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Volksſtück in einem Aufzuge 
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Adolk | Schwager. 
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Meinem lieben wackeren Weibe 

in Freuen gewidmet. 



Bühnen gegenüber als 

Manufcript gedruckk. 

Alle Rechte vorbehalten. 

Artheile der Prelle 
über die Erſtaufführung 

befinden lich im An- 

Hang. 



Personen. 

Anton Hoimer, Beſitzer des Gaſthofes »Zur Traube«. 

Fanni Reithaus, Schulmeiſterswitwe, Wirthſchafterin bei Hoimer— 

Anna, ihre Tochter. 

Thomas Klump, Poſtexpeditor, ihr Bruder. 

Peter Ebenauer, Jäger und Matroſe. 

Karl Schinnhahn, alter, reicher Wirthſchaftsbeſitzer. 

Haus Lehrl, junger Winzer, Kleinhäusler. 

Baltinger, Gendamerie-Poſtenführer. 

Franz Bogner, Weinhändler und Reiſender. 
Michl, Hausknecht W 

Nest, Kellnerin und Magd f bei Hoimer. 
Lunſer Sali, arme Winzersfrau, Zeitungsausträgerin. 

Opt der Handlung 

eine kleine Bezirksſtadt im niederöſterreichiſchen Weinlande (Viertel 
unterm Manhartsberge). 

Zeit: Die Gegenwart an einem Charſamſtag nach der Auferſtehung. 

— —⅛ 





Schauplatz. 

Gaſtzimmer bei der »Traube«. Allgemeiner Eindruck: einfach, ſolid, 
anheimelnd. Die Einrichtung iſt alt, ohne beſtimmten Stil. Die Wände 
rauchſchwarz. In der Mitte ſteht ein langer Tiſch mit Ahornplatte. An 
den Längsſeiten vier, an den Schmalſeiten je ein maſſiver Stuhl mit 
niederer Lehne. Ueber dem Tiſche hängt von der niederen Decke eine 
Petroleumlampe. 

An der Wand links: im Vordergrund ein großer moderner eiſerner 
Ofen. Neben demſelben eine Bank, davor ein mäßig großer Tiſch, und 
vor dieſem wieder eine Bank. An den Schmalſeiten je ein Seſſel. So— 
dann die Thür in die Küche und in die »Schanfe. Ueber dem Tiſche 
ein Guckerl (kleine offene Wandöffnung), über der Thür ein altes Bild. 
Neben der Thür ein größerer Tiſch mit Aufſatz, eine Art Credenz. 
Darauf: Krügel, Gläſer, Teller und ein Kerzenleuchter. 

An der Hinterwand: in der Ecke die ſchwere Thür in den Hof. 
Knapp daneben ein breites Fenſter mit Fenſterladen. Durch das Fenſter 
ſieht man im Hintergrund die Wand der Stallungen. An dieſer Wand 
eine Laterne, die im Laufe der Handlung angezündet wird und einen 
ziemlich ſtarken Lichtſchein auf das Fenſter wirft. Neben dem Fenſter 
ein kleinerer, zierlicherer Tiſch, links und rechts ein Rohrſeſſel. Auf dem 
Tiſche die Cigarrenſchatulle und auf dieſer ein »Simperl« mit rothen 
Oſtereiern. An der Wand über dem Tiſche ein deutlich erkennbares 
Wappenbild: zwei Männer, die an einer Stange eine Rieſentraube 
tragen. Neben dem Tiſche die Glasthür in das Extrazimmer. Die 
Scheiben ſind mit rothem Stoffe bezogen. Die Thür ſteht nach innen 
offen, ſo daß man einen Theil der netten, altdeutſchen Einrichtung ſieht. 
In der Ecke neben der Extrazimmerthür querüberhängend ein Marien- 
15 darunter ein brennendes Opferlichtlein in rothem tulpenförmigem 

laſe. 
An der Wand rechts: ein kleiner Tiſch, links und rechts ein Stuhl, 

jenen gleich, die um den großen Tiſche ſtehen. Ueber dem Tiſche ein 
Käfig mit zwei Kanarien und darüber ein großes Kaiſerbild. Sodann 
die Thür in den Hausflur. Daneben eine alte Schwarzwälderuhr mit 
hohem, ſchmalem Kaſten. Unmittelbar daneben eine ſchwarze Aufſchrifts— 
tafel mit allerlei Kreidenotizen. Sodann im Vordergrunde ein Fenſter 
mit einfachen Draperien. Die unterſten Scheiben ſind mit rothen Vor— 
hängen verſehen. Vor dem Fenſter ein runder moderner Tiſch mit grüner 
Platte. Rundherum fünf Rohrſeſſel. 

Sobald der Vorhang aufgeht, iſt die Bühne einige Augenblicke 
leer. Man hört von fernher die Oſterglocken läuten. Fünf ſchön ge— 
ſtimmte Glocken. Die größte darunter mit tiefem, vibrirendem Tone. 

Links und rechts vom Zuſchauer aus. 



DONE 

Nest 

(dralle hübſche Landdirne, Halb Stallmagd, halb Kellnerin. Die Röcke 
geſchürzt, die Aermel geſtülpt. Sie kommt mit Gläſern aus der Küche, 
ſtellt ſie auf die Credenz und öffnet das Gaſſenfenſter, durch das die 

Abendſonne leuchtet. Man hört die Glocken deutlicher). D' Oſterglock'n! 
Wia ſchen daſs heunt läut'n und ſan doh ällweil dieſelben 
Glock'n! (Sie hört eine Weile andachtsbefangen zu, ſchließt das Feuſter 
wieder, ſetzt ſich an den runden Tiſch und lümmelt ſich mit der Linken 
darauf. Mit dem Zeigefinger der Rechten kleine K Kreiſe auf die Tijch- 

platte zeichnend, ſagt ſie aufſeufzend): Valeicht ſan's bäld Hohzat— 
glock'n! (Die Glocken verſtummen nach und nach.) 

Resl (horcht auf und eilt zum Hoffenſter.) 

Wer kimmt denn da g'fährna? Ja, das is ja der Bogner 
Franzl! Da Weinpaͤntſcha! 

Bogner (nach draußen): 

Nit ausſpannen! J fahr glei wieder weiter! (Tritt ein.) 

Michl (draußen). 

Sa ja! Is ſchon recht! 

Resl. 

Grüaſs eahna Gott, Herr von Bogner! Jatzta ſan's 
äber ſchon läng nit mehr däg'weſ'n bein uns! 

Bogner (ſtarker beleibter Mann in den Vierzigern mit freundlichen 
Zügen, dunklem Schnurrbart). 

Ja faſt a Jahr is aus (ſetzt fich). Und heut' komm i aa 
nur auf an Sprung im Vorbeifahr'n. J möcht' nämli mit'n 
Jaga red'n, mit'n Ebenauer Peter. 

Nest ſſitzt ihm gegenüber). 

Ja mein! Der is jä ſchon ſeit'n letzt'n Ahrnt furt. 

Bogner. 

Was? Ganz fort is er? 

Resl. 

Sa! Bei der Marini is er wieda drunt. 



. 

Bogner. 

Wia is ihm denn däs eing'fall'n? 

Resl. 

Na mein Gott! Sei Liabſchaft hat ſie hält zaſchläg'n 
mit da Reithaus Anna. Deaf i was bringa? 

Bogner. 

Ja, a Seidl Wein. 

Resl (in die Küche ab). 

Bogner. 

So, ſo. D' Liebſchaft hat ſich z'ſchlag'n mit da Reithaus 
Anna! Schau, ſchau! 

Nest (kommt mit dem Wein zurüd). 

Er is hält a weng'l a Hitzkopf, da Peda. 

Boguer ſſetzt ſich). 

Däs ſchon. Aber a Pech hat der Menſch ſchon aa! 
Z'erſcht entirbt 'n ſei' Vater, Gott hab'n ſelig, dann ſtirbt ihm 
ſei' Mutter, und jetzt wieder däs! Und i hätt' ihm jetzt ein’ 
ſo ein' ſchön Poſt'n g'wißt! 

Resl. 

Däs is äber ſchad! 

Bogner. 

Is mir wirklich recht leid. J hab'n gern, weil er a ſo a 
tüchtiger, offener Menſch is und a g'ſcheiter! 

Resl. 

Sa, ma känn eahm gutt ſein. 

Bogner. 

Daß ſich aber da Schinnhahn jetzt nit annimmt um ihn?! 
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Nest. 

Da Schinnhahn? A jo! Sö moanan, weil d’Leut red'n, 
daß eigentli' er ſei Voda is und nit da alt’ Ebenauer. Mein 

Gott, d' Leut' red'n viel. 

Bogner. 

Na jetzt woaßt, wann 's nach'n G'ſicht geht und nach 'n 
Charakter! Der ganzi Schinnhahn! 

Resl. 

Meiner Seel, däs is währ! 

Bogner. 

Däs wundert mi von ihm. Jetzt, wo d' Ebenauerin todt 
is, könnt er ja was thun für ihn! 

Resl. 

Säg'n S' ma, warum hat er ſ' denn eigentli nit g'heirat, 
wias noch jung g'weſ'n jan älli zween? Er is ja doch aa 
reich, da Schinnhahn. 

Michl (tritt ein; ein gemüthlicher Alter mit eisgrauem Schnurrbart). 

Bogner. 

Damals war er 's ja noch nit! Er hat ja erſt ſpäter 
g'irbt und g'wonnen. 

Resl. 

A ſo! Richtig ja! 

Michl. 

Ja, wer nix daheirat' und nix dairbt, 
Der bleibt a Luida bis daß er ſtirbt. 

Resl. 

Däs ſiacht ma bei Dir akrat! 

Bogner (lacht). 

Na was gibt 's denn ſonſt neuchs? Is da Wirth ſchon 
verheirat? 
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Resl. 

Na. Aber bald wird er heirat'n. D' nächſt Wocha ſchon. 
Und waͤs glaub'n S', wen? 

Bogner. 
Na? 

Rest. 

D' Reithaus Anna! 

Bogner. 

Was?! Hat ſich vielleicht desweg'n d'Liabſchaft mit'n 
Peter zerſchlag'n, daß den Reich'n da kriagt? 

Resl. 

Däs woaß i nit! D' alt Reithauſin is in vorig'n Summa 
ſterbenskränk g'weſ'n und hätt' muiſſ'n ins Armenhaus auſſi— 
kemma. Na und da hat er ft hält ang'numma um ſö, da 
Traub'nwirth. Und ſiedadem wohnan's aa da. 

Bogner. 

Was?! Wohnen than's aa da?! 

Resl. 

Jad. D' Alti führt eahm d'Wirthſchäft und d' Fräul'n 
Anna thuit daweil nah'n für d' Leut'. 

Bogner. 

Na jo was! Däs hätt' i nit glaubt von der Anna! 

Resl. 

Mein Gott, wäs will's denn thuin? Als Lehrerin haͤt's 
nit auslerna kinna, weil da Voda g'ſturb'n is. .. 

Bogner. 

Deshalb ſchaut's, daß an Reich'n daglengt. . . 

Resl. 

Na, is däs leicht was ſchlechts? 
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Boguer. 

Na ſchön is däs juſt nit! 

Michl (Bogner leicht anſtoßend). 

Wiſſ'n S' (auf Nest deutend), ſie möcht auf amäl aa a 
reichi Frau wer'n! In aͤlt'n Lohner Poldl möcht's gern 
heirat'n! Däs is 's neuchaſti! (Lacht.) 

Bogner (ſchüttelt ſich vor Lachen). 

Den alt'n Ruachla! Der flennt ja um an luckat'n Pfeu— 
ning drei Tag lang! 

Michl. 

Ah, bei ihr is er ſchon freigibi, der ausdörrti Heuhupfer 
der. Der Dodamaͤnn! 

Bogner (lachend). 

Na, ſie wird fie 's ſchon noch überleg'n — was Resl? 

Michl. 

Wird nit geh'n! Sie is ja ganz valiabt! 

Bogner. 

Was? In den zaundürr'n Weiuſtecka? 

Michl. 

Ah! In ſei' weißi Kuih, in d' Lisl. Na und in die 
fünf aͤndan aa! 

Bogner zahlt lachend). 

Na alſo! Jetzt hab i an Schübbl Neuigkeit'n, jetzt fahr' 
i wieder weiter. 

Michl. 

Wa'n S' däblieb'n heunt, Herr von Bogner! Da Weg 
is ſchlecht und in d' Nächt kemman S' aa eini. 

Boguer (abgehend). 

Na, na! Mein Bruder wart auf mi! Alſo pfiat Di Gott 
Resl! 's nächſtemal ſag' i ſchon küſſ' d' Hand gnä' Frau! (Ab.) 
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Resl (trommelt auf Michl's Rücken). 

Wärt', Du altı Tratſchmial, Du! 

Michl (eilt lachend ab). 

Schinnhahn 

(großer, ſtarker Mann in den Sechziger-Jahren. Intelligente, ſcharfe 
Züge. Kleinen buſchigen Backenbart. Macht den Eindruck eines ver— 

ſchloſſenen Menſchen.) 

Haus 

(kommt mit Schinnhahn durch die Flurthür. Junger, ſchneidiger Mann 
in der Mitte der Zwanzig. Sonnverbrannt, buſchigen, ſtrohgelben 
Schnurrbart. Intelligent. Iſt wie Schinnhahn in Sonntagskleidern: 

Lange Hoſe, kurzen Rock, kleinen, runden Hut. Sagt zu Resl): 

Na mir ſcheint, Du übſt Dr’ ſchen langſam ein? 

Nest (verlegen). 

Willſt an Wein? 

Haus. 
A Seidl. 

Resl. 

Und Sö? 

Schinnhahn. 
Wia g'wöhnli. 

Resl (in die Küche ab). 

Schinnhahn (ſetzt ſich an den Tiſch neben der Küchenthür). 

Is aa jo vant! Hüat' Di'! 

Hans. 

Ah! Sie hat ja nur ihr'n G'ſpoaß mit dem Alt'n. 

Schinnhahn. 

Und halt Di’ aa für an Naarn. 

Frau Reithaus 

(kommt durch die Extrazimmerthür. Kleines, zierliches Frauchen in den 
Fünfziger⸗Jahren. Sie trägt dunklen Rock, Umhängetuch und Wollhaube. 

Gebetbuch in der Hand. Sie iſt eine ſtille, kluge Frau). 
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Anna 

(folgt der Mutter nach. Stattliche Erſcheinung anfangs der Zwanzig. 
Groß, ſchlank und doch voll. Sehr hübſche, ausdrucksvolle, intelligente 
Züge. Spricht mehr die Wiener Mundart, geräth aber in der Erregung 
in's Hochdeutſche und ſpricht dann mit ſtarkem, innerlichem Nachdruck. 
Iſt voll unbewußter Seelengröße. Sie iſt ſtädtiſch einfach gekleidet, Hut 

und Jacke, und trägt gleichfalls ein Gebetbuch). 

Klump 

chagerer, langer Mann mit verbiſſenen Zügen. Trägt eine große Horn— 
brille. Schwankt beim Gehen leicht von einer Seite zur andern. Stottert). 

Res! 

(kommt gleichzeitig mit den Weingläſern, ſtellt ſie vor Schinnhahn und 
Hans hin und geht wieder in die Küche). 

Frau Reithaus. 

Gut'n Abend! (In die Küche ab.) 

Hans. 

Guit'n Abnd, Frau Muida. 

Anna 
(ſenkt unter Schinnhahn's forſchenden Blicken die Augen. Leiſe). 

Guten Abend! (Folgt der Mutter nach.) 

Klump 

Grüaß eng Gogo — go— Gott! (Folgt den Anderen.) 

Schinnhahn (hat Anna ſcharf beobachtet). 

Haft 's g'ſeh'gn? Wia dö wieder armſeli' d'rein 
g'ſchaut hat! 

Hans. 

Däs macht 's ſchlechti G'wiſſ'n. 

Schinnhahn. 

Na! Däs macht, weil's tiaf unglückli' is! 

Hans. 

Daß 'n äber dänn doh heirat? 
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Schinnhahn. 

Reich will's hält wer'n! Als wann 's 's Geld mächat! 

Hans. 

D' Alti is ſchon aa viel ſchuld drän. 

Schinnhahn. 

Wer'n ma ja ſeh'g'n, wann da Peda kimmt. 

Hans. 

Glaubſt, daß doh was nutzt? 

Schinnhahn. 

Weg'n was hätt' i Dir dann g'ſchäfft, daß D' eahm 
ſchreiben ſöllſt? 

Hans. 

Daß er nit antwort! 3° hab’ eahm doh urndli' zui— 

‚giebt! 
Schinnhahn. 

Er wird ſchon kemma! (Vertraulich.) J' hab’ eahm geſtern 
noh extra in Dein Nam nächitelegrafiert, daß 's aum Montag 
anmal für dreimal vakünd't wer'n und aum Dunnerſtag ſchon 
d' Hohzat ſein ſöll. 

Hans. 

Gach paͤckt er 's an! Er fürcht' ſi' halt. . . . 

Schinnhahn. 

Sei ſtad, i' hör' d' Reithauſin. 

Frau Reithaus und Klump (kommen aus der Küche). 

Klump (mit einem großen Packet). 

Alſo pfiat Di’ Gogo — Gott! 

Frau Reithaus 

(mit einem Korb. Sie iſt im warmen Hauskleide und trägt eine blaue 
Schürze). 

Aber fo wart doch! I’ geh' ja mit! 
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Klump. 

Wa wä- was? 

Frau Reithaus (übertrieben freundlich). 

Ja freili'! Natürli' gehn i mit! J muß ja doch ſchau'n! 
wie 's 'n Linerl geht! Mein liab'n Linerl! Ja vaſteht ſi'! 
No wa' nit aus! (Zu Resl.) Wänn der Herr fragt — i bin 
den Moment wieder da! (Zu Klump.) So, jetzt geh'n wir. 
Kumm' nur, kumm'! (Mit Klump in den Hof ab.) 

Nest (in der Küchenthür). 

Na do Süaſſ'n! Grad ſpeib'n kinnt' ma'! 

Haus. 

No no no! 

Resl. 

Weil 's aa währ is! Früher haͤbn's g'lebt wia Hund 
und Kab. Und iatzta ſchliaft's eahm hint eini! Und zuiſtecka 
thuits eahm! Grad aus is' 's! Meiner Seel', däs kimmt ma 
ſchon verdächti' vür! 

Lunſer Sali (kommt aufgeregt bei der Hausthür herein). 

Habt's ſchon g'hört? Da Peda hät an umbrächt! (Wirft 
ein Zeitungsblatt auf den Tiſch.) 

Schinnhahn 

(fährt tieferſchrocken auf und hält ſich an den Tiſchrand). 

Was? 

Hans (gleichfalls entſetzt). 

Was ſägſt?! 

Sali. 

Bei die Telegrammer ſteht's! (Ab.) 

Resl 

(iſt raſch vorgetreten und nimmt die Zeitung zur Hand). 

Schinnhahn (am ganzen Leib zitternd). 

Les! Les! 



ee ge 

Nest | 
(jucht eine Weile und liest dann ziemlich fließend). 

»Der Unterſteuermann Peter Ebenauer iſt Donnerſtag 
nachts flüchtig geworden. Er hat den ihn verfolgenden Unter— 
officier niedergeſchlagen und iſt entkommen.« 

Haus. 

Däs kann doh nit fein! Er wird doh nit grad i atzt.. 

Resl. 

Sei ſtad, da ſteht noh wäs dabei! (Liest mit zunehmender 
Erregung.) »Anmerkung der Redaction: Wie wir erfahren, iſt 
der betreffende Unterofficier ſeinen Wunden bereits erlegen, 
der Deſerteur ſomit zum Mörder geworden. Das Motiv der 
That ſoll Habſucht ſein.« 

Nest (läßt vor Schreck die Arme ſinken). 

Da Peda! 

Hans. 

Und wänn er mir däs ſelber ſäg'n that — i glaubat 's 
nit! Da Peda a Raubmörder! Da Peda! (Lacht gewaltſam auf.) 

Schinnhahn 

(der mit wachſendem Entſetzen Resl zugehört hat, iſt ganz in ſich zu— 
ſammengeſunken. Beim Auflachen Hanſens richtet er ſich auf, ſtarrt dieſen 
an und nickt ihm zuſtimmend zu. Dann legt er zitternd Geld auf den 

Tiſch). 

Resl, da is unſer Geld! 
(Er nimmt Hut und Stock und geht in tiefſter Bedrücktheit, aber bemüht, 
ruhig zu erſcheinen, bei der Hausthür hinaus. Er ſchwankt etwas beim 

Gehen.) 

Hans 
(folgt ihm in größter Aufregung nach) 

Resl (ſteht faſſungslos da). 

Jeſſas, wänn däs iatzta d' Fräul'n Anna ... 

Anna 
(kommt unmittelbar darauf in blauem Hauskleide und weißer Latzen— 
ſchürze langſam und nachdenklich aus der Küche. Sie geht auf Resl, die 

ihr den Rücken zeigt, zu. Spricht mit gleichgiltiger Stimme.) 

Ah, der »Bezirksbote« iſt ſchon da? Gibt 's was 
neuchs? 



Er EB: 

Nest (zujammenfahrend). 

Ja! Na! J muiß , (ich aufraffend) Wiſſ'n S', da — 
da neuchi Lehra will d' Zeitung iatzt allweil glei' häb'n! Ja! 
Er wärt ſchon drent! Eilt durch's Extrazimmer ab. Schlägt die 
Thür hinter ſich zu.) 

Anna 
(ſieht ihr kopfſchüttelnd nach. Dann geht ſie langſam zum Gaſſenfenſter 
durch das jetzt die Abendröthe fluthet. Sie ſchaut eine Weile hinaus). 

Der Abendſtern! (Pauſe) So hat er auch g'funkelt — 
damals! (Sie ſeufzt leicht auf und ſetzt ſich dann. Eine Zeit lang ſitzt 
ſie geſtützten Hauptes regungslos da.) 

Frau Reithaus 

(kommt durch die Hofthür zurück. Sie bleibt einen Augenblick betroffen 
ſtehen, ſeufzt leicht auf, geht dann auf Anna zu und legt ihr die Hand 

auf die Schulter). 

Na aber Annerl! Was is 's denn ſchon wieder? Warum 
denn auf einmal wieder gar ſo kopfhängeriſch? Han? 

Anna 
(läßt den Kopf auf ihren Arm ſinken und weint leiſe). 

Frau Neithang (tiefbetroffen). 

Aber Annerl! Annerl! Bitt' Di’ um allers in der 
Welt! (Liebkoſt fie und hebt ihr langſam den Kopf in die Höhe.) Du 
mußt nit gar aſo ſein, Anna. Wenn Dich jetzt der Anton 
ſeh'n thät! | 

| Anna 

(iſt aufgeſtanden und an's Fenſter getreten. An den Fenſterrahmen ge— 
lehnt, blickt ſie ſchweigend hinaus). 

Frau Reithaus. 

Schau, Annerl, Du ſollſt halt nit gar aſo nachgeb'n. 
Biſt der ganze Vater. Nix als grüb'ln und ſinnirn und alles 
gar ſo ſchwer nehmen. 

Anna. 

Ich kann mir nit helfen, Mutter! Mir is ſo bang. Ich 
wär' am liebſten weit weg von hier — oder meinetwegen ich 
könnt' ſterben. 

Frau Reithaus. 

Aber geh doh! Schau, geſtern am ltr, wo alles 
traurig g'weſ'n is, geſtern 55 freiwillig g'ſagt, daß D' 'n 
heirat'n willſt. Und heut'. 



. 

Auna. 

Ja geſtern! Geſtern am heilig'n Grab hab' ich mir denkt: 
vielleicht is Dei' Beſtimmung: nimm Dein Kreuz auf Dich 
und erlös Dei' Mutter von all'n Kummer und von aller 
Sorg'. 

Fran Reithaus (betreten). 

Aſo haft denkt? (Pauſe.) Und heut' Anna, heut'. 

| Anua. 

Heut' bei dem ſchön' Tag is mir ſo wohl g'weſ'n. Die 
Sonn' hat ſo ſchön g'ſcheint, d' Leut' alle mit fröhliche 
G'ſichter 990 5 a neuchs Leben. Da is mir jo weit 
word'n um's Herz. So weit! Ich hab' vergeſſ'n können auf 
alles... (Pauſe.) Dann aber hab'n d' Oſterglock'n g’läut, 
d' Auferſtehungsglocken! Und da is mir der Gedanken 
kommen: Für Dich ſind 's keine Oſterglocken, für Dich gibt 's 
keine Auferſtehung mehr und feine Erlöſung . .. Ich ſoll 
C (bricht ab und ſchaut wieder zum Fenſter 
hinaus). 

Frau Reithaus. 

Schau Annerl, das ſein ja nur ſo Gedank'n! 

Anna. 

O, das ſind nit nur Gedank'n! (Mit warmer Stimme.) 
Mutter, ich möcht' auch mein Oſtern hab'n — mein 
Oſtern fürs ganze Leb'n! 

5 Frau Reithaus (ſchaut Anna betroffen an). 

Dein Oſtern für's ganze Leb'n? 

Auna. 

Und Sonn' möcht' ich hab'n in mein Leben! 

| Frau Reithaus. 

Wieſt Du heut' wieder red'ſt! 

Anna. 

Mutter! Verſtehſt mich denn nit? Biſt an ſo ein' ſchön' 
Tag, wie der heutige war, nit auch ein ganz ein anderer 
Menſch? 's Kleinſte freut ein', wenn d' Sonn' ſo ſcheint und 

weit und breit alles aſo glanzt. Es is grad, als hätt' unſer 
Herz ſein Sonntag. Aber an ein' trüb'n Tag, da muß ſchon 

2 * 
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recht was Freudig's daher kommen, daß man vergißt, daß 
keine Sonn' ſcheint. Und ſiehſt — ſo ein trüber Tag, hab' 
ich mir heut denkt, ſo ein trüber Tag wird Dein ganzes 
Leben ſein, wennſt jetzt den Hoimer Anton heirat'ſt. 

Frau Reithaus. 

Aber geh' doh! 

Anna. 

Freud' wird 's ſchon geb'n — aber feine Sonn’. Der 
Mund wird lach'n — aber 's Herz weiß nix davon! 

Frau Reithaus. 

Ich bitt' Dich! Sei doch nit gar aſo! Kannſt denn ver— 
geſſ'n, wie er ſich ang'nommen hat um uns, als uns 's Häuſerl 
verkauft hab'n? (Weinend) Wann er nit wär', wär'! vielleicht 
im Armenhaus drauß'n g'ſtorb'n. 

Anna. 

Ich vergiß ihm 's ja nit. Ich bin ihm ja dankbar dafür. 

Frau Reithans. 

Und kannſt ihm nachſag'n, daß er 's mit ein'm Hinter- 
gedank'n than hat? 

Anna. 

Das weiß ich nit. 

Fran Reithaus. 

G'wiß nit! Damals biſt ja doh noh mit'n Peter. . . 

Anna. 

Red'n wir nit von ihm. Du haſt ihn ja nie leiden 
mög'n. 

Frau Reithaus. 

Was leid'n! Leid'n kann man bald an Menſchen nit. 
Aber den hab' i nit mög'n, weil i g'ſehn hab . . . . Mein 
Gott! J hab' Dir 's ja eh ſchon einmal g'ſagt — lieber 
todt thät i Dich ſeh'n woll'n, als mit dem rabiat'n Menſchen 
verheirat. | 

Anna (ſeufzt auf). 

Red'n wir nit davon! Es laßt ſich ja doch nichts mehr 
ändern! 



21 

Frau Reithaus. 

Es laßt ſich ja doch nichts mehr ändern! Ich bitt' Dich! 
Kriegſt denn nit ein' brav'n Mann? Hat Dich einer lieber als 
er? Und Du — Du haft ihn doch auch gern! (Nach langem 
Blick auf Anna zögernd.) Oder nit? 

Anna. 

Gern! Mein Gott gern! Wenn ich's nit wenigſtens 
glaub'n thät, daß i 'n gern hab', ſo hätt's ja gar nit ſo 
weit kommen können. 

Frau Reithaus. 

Na alſo! Was willſt denn noh? 

Anna. 

Bin ich aber allein (bricht ab und jchweigt). 

Frau Reithaus. 

Na was is 's dann? (Wieder wärmer.) Geh', Annerl, red' 
Dich einmal aus! Vielleicht iſt Dir dann leichter. Geh' ſchau 
— ich bin doch Deine Mutter. 

Anna ſſchweigt). 

Frau Reithaus. 

Was is 's denn, wennſt allein biſt? (Einen Schritt näher.) 
Geh', red' doh! 

Anna (gequält). 

Das kannſt Du Dir doh denken, Mutter — Du als 
Frau! 

Frau Reithaus (ungeduldig). 

Ja, ich kann mir's denk'n! Du denkſt halt an den 
Andern, an den . 

Anna ſſiie befremdet anſehend). 

Nur das meinſt? 

Frau Reithaus (gereizt). 

Na, denkſt eppa nit an ihn? 

Anna. 

Viel mehr noch denk ich an das Unrecht, das ich ihm 
anthan hab'. 



Frau Reithaus. 

Unrecht? Lacht auf.) Hat er Dich nit bis auf's Blut 
ſekiert mit ſeiner dummen Eiferſucht? Und hat er ſich nit 
ſelber losg'ſagt von Dir? 

Anna. 

Ja, in ſein' Zorn! Und ich, ich hab' ihn dazu trieb'n! 

Frau Reithans. 

Was trieb'n! Du haſt ihm einfach g'ſagt, wenn er kein 
Vertrau'n zu Dir hat, ſo ſoll er Dich lieber geh'n laſſ'n. 

Auna. 

Ich war gereizt und trotzig — ſtarrköpfig war ich! 

Frau Reithaus. 

Ah was! Stolz biſt g'weſ'n und haſt Recht g'habt! 

Anna. 

Ich hab' g'wußt, wie weh ihm das thun muß — und 
hab's doch über's Herz bracht! Das war hart, das iſt ein 
Frevel an ſeiner Lieb’! (Zögernd, ſehr niedergeſchlagen.) Und i hab' 

noch mehr than in mein' Zorn! Ich hab' mir denkt: 
reich is doch beſſer als arm. Ein Reicher möcht' Dich hab'n, 
geh' zu, Du Quälgeiſt! Die Schuld hab' ich begang'n, vor 
Gott und vor mein’ G'wiſſ'n. (Senkt den Kopf.) Jetzt weißt alles, 
Mutter — kannſt mir jetzt noch zured'n? 

Frau Reithaus 
(ſchaut ſie ſtaunend eine Weile an). 

Anna 
(wendet ſich wieder zum Fenſter und ſchaut hinaus). 

Frau Reithaus (auf Anna zugehend). 

Schau Annerl, ich will Dich ja nur von all' dem Kum— 
mer bewahr'n und von der Noth, die ich hab' mitmach'n 
müſſ'n. Von der bitter'n Noth! (Setzt ſich auf einen Stuhl und 
nimmt Anna's Hand.) 

Anna. 

Und biſt nit doch glücklich g'weſ'n? 

Frau Reithaus. 

Ja, ja, das ſchon; aber ... . 



Anna (ſinkt der Mutter zu Füßen). 

Mutter! Du biſt Dein' Weg 'gangen, Dein' Herz'n nach 
— laß auch mich den mein' geh'n! Ich möcht' doch auch 
leben! Leb'n möcht' ich Mutter! Sonn' möcht' ich hab'n 
in mein' Leb'n, ſo wie Du 's g'habt haſt! 

Frau Reithaus (tief bewegt). 

Mach' mir das Herz doch nit gar ſo ſchwer, Anna! 

Anna 

(ihren Kopf in den Schoß der Mutter ſinken laſſend). 

Leben möcht' ich Mutter! Und mein' eig'nen Weg 
geh'n! (Kleine Pauſe, flehend.) Zeit wenigſtens laß mir! 

Frau Reithaus. 

Dein' eig'nen Weg willſt geh'n? Kannſt denn Du das? 

Anna (den Kopf erhebend). 

Ob ich das kann? 

Frau Reithaus. 

Du biſt — biſt ja doch verlaſſ'n word'n und vielleicht 
auch ſchon ... | 

| Auna (wieder den Kopf ſinken laſſend). 

Verlaſſen word'n und vielleicht auch ſchon vergeſſen! 

Frau Reithaus lin tiefer Ergriffenheit). 

Steh' auf Anna! Und geh' den Weg, der Dir b'ſtimmt iſt. 

Anna (erhebt ſich). 

Frau Reithaus (ſtehend, leiſe). 

Schau, ich bin ein alt's krank's Muatterl — wer weiß, 
wie lang i noh leb! Dann wärſt allein auf der Welt. . . Und 
hätt'ſt ka Sonn' und ka Freud. Müßt von fremd'n Brot 
leb’n und in der Armuth. Annerl, weißt, was das heißt, in 
der Armuth? Geh', nimm Dein Kreuz auf Dich! Es iſt nit ſo 
ſchwer als D' glaubſt. 

Anna (nach kurzem Ringen entſchloſſen). 

Ja, Mutter — ich nimm 's auf mich! Du ſollſt 's noch 
gut hab'n, jo laug Du lebſt. (Umarmt die Mutter.) 
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Frau Reithaus. 

Red' nit aſo, Annerl! Auch Du wirſt 's noch gut hab'n. 
Mit der Zeit gibt ſich ja alles. 

Anna. 

Ja, mit der Zeit ſchlaft alles ein . . . (Geht wieder zum 
Feuſter.) | 

Frau Reithaus 

(ſteht unſchlüſſig da. Sie will auf Anna zugehen, bleibt wieder ſtehen 
und wendet ſich ſchließlich achſelzuckend ab). 

Anton 

(kommt unmittelbar darauf mit einem verdeckten Korbe aus der Küche 
Er iſt ein mittelgroßer Mann anfangs der Dreißiger. Neigt zur Voll— 
leibigkeit. Rundes, blaſſes Geſicht, ohne beſonderen Ausdruck. Blonden 
ſchütteren Schnurrbart und »Cotelettes«. Behäbiges Weſen. Er iſt nicht 
ohne innerliche Tiefe, in ſeiner Art gemüthvoll, aber derb, zur Brutalität 
neigend. Anna gegenüber will er zartfühlend ſein und wird dadurch be— 

fangen, unſicher und gezwungen. Spricht die Wiener Mundart). 

Anton (jtellt den Korb auf den Tiſch). 

Da ſchau her, Annerl, was i da bring! Da wirſt ſchau'n! 
(Zieht das Tuch vom Korb weg. Eine reiche Fülle prächtiger Blumen 
wird ſichtbar.) 

Frau Reithaus. 

Ah! Die Pracht! 

Anna 

(iſt durch den Anblick der Blumen wie verwandelt). 

Mein Gott! Iſt aber das ſchön! Und Roſen! Um 
die Zeit! i 

Anton. 

Nit wahr! Die g'hör'n zum Decorier'n für 'n Saal 
drob'n. 

Anna (warm, freudig). 

Und Hyaeinthen! Und Veigerln! Ach, is aber das liab! 
Aber ſo liab! Und wie's nur riechen. (Beugt ſich über den Korb.) 

Frau Reithaus. 

Die ſind vom Schloßgärtner drunt'n, nit wahr? 

Anton. 

Das ſchon, aber i hab' ſchon im Herbſt. . .. (unter- 
bricht ſich). | 
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Anna 

(noch immer mit den Blumen beſchäftigt, aufhorchend). 

Was haſt g'ſagt? 

Anton (verlegen). 

Weißt — na ja, i weiß ja, wie gern’ Du die Blu— 
men haſt. 

Frau Reithaus. 

Das is wirkli' liab von Dir! Na, aber jetzt bedank' Di' 
aa ſchön, Annerl! 

Anna (warm, ihm beide Hände hinreichend). 

Ich dank' Dir von ganz'n Herz'n! Hat mich wirklich 
recht g'freut! 

Anton. 

155 Na und? Ich glaub', a Buſſerl war'n's ſchon werth? 
it? | 

Frau Reithaus (ich abwendend, heiter). 

Ich ſchau ſchon weg! Siehgſt! 

Anna. 
Mutter! 

Anton. 
Na aber! 

Frau Reithaus (beſchwichtigend zu Anton). 

Weißt, es iſt ihr heut' ſchon den ganz'n Tag nit recht 
wohl! Mußt 's ja eh kennt hab'n! 

Anton (bekümmert). 

Ja, Du ſchauſt aa wirkli' blaß aus! Was fehlt Dir 
denn, Annerl? 

Anna (ſenkt die Augen auf die Blumen“. 

Anton (auf ſie zutre d). 

Geh' ſag' 's, i bin doch Dein 

Anna (weicht zurück, tiefbekümmert e. 

Ach, laſſ' nur geh'n! Es wird ſich ſchon alles wieder 
geb'n mit der Zeit. Es gibt ſich ja alles! (Kämpft mit dem 
Weinen. Sie beugt ſich raſch über den Korb, thut, als ſuche ſie eine 
Blume aus. Sie nimmt ſchließlich eine rothe Roſe zur Hand und blickt 
dann lächelnd zu Anton auf. Spricht mit erzwungener Heiterkeit). Gelt, 

die darf ich mir nehmen? 
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Anton. 

Aber ja! So viel Du willſt! 

Anna. | 

Nein, nein! Sie würden welken bei mir — zu ſchnell 
welken! Stell' nur alle wieder in's Kühle. 's wär' ſchad' 
drum. Ewig ſchad! Hier iſt 's ſo warm. 

Anton 

nimmt nach einem fragenden Blick nach ihr den Korb). 

Ja, i trag's wieder 'nauf. Na, es hat mi' g'freut, daß 
D' Dir wenigſtens eine g'nommen haſt! Aber anſtecken könnt'ſt 
Du's doch! 

Anna (thut dies). 

Anton. 

So is recht! (Zu Frau Reithaus.) Gelt, und Du, Du biſt 
ſo gut und laßt mir mein Nachtmahl richt'n! J muß noch 
zum Bruadan 'nüber ſchaun. Er kommt mit'n Zug von Wien 
z'rück. (In die Küche ab.) 

Frau Reithaus. 

Ja, gleich wir i 's richten, glei! 

Anton (in der Küche). 

Ich komm' glei' wieder! Hab' ſchon an Mordshunger! 

Frau Reithaus (Anna anſchauend). 

Is ſchon recht! 

| Anna (läßt ſich aufſeufzend in einen Stuhl nieder). 

Siehſt Mutter, das ſind ſo die Freud'n ohne Sonne! 

Frau Reithaus ärgerlich). 

Jetzt hör' aber ſchon einmal auf! (Ruft in die Küche.) 
Reſ—i! Resl! Wo is denn das Menſch ſchon wieder! Ach, 
die Dienſtbot'n! (Ruft in den Hof.) Resl! 

Resl (im Hof draußen). 1 

Ja! Kimm' Schon! Auftretend.) Na, brennt 's leicht ſchon? 

Frau Reithaus. 

Wo ſchlampſt denn wieda umarananda — han? 



Resl. 

Schrei'n S' nit aſo mit mir! Häb'n S' g'hört! Wänn 
i wöllt', kinnt' i aa a Frau ſein und mit'n Deanſtbot'n uma⸗ 
ſchrei'n, wia 's mi’ g'freut! Na — und überhaupts . .. 

Fran Reithaus. 
Na? 

Anna. 
Resl! 

Resl 

(wollte eben losbrechen, ändert aber ſchnell ihr ganzes Weſen; ſehr 
freundlich). 

Was denn, Fräul'n Anna? 

| Anna, 

Du Resl, das geht nit ſo weiter! Du mußt anders 
werd'n mit der Mutter! 

Resl. 

Ah wäs! Mit eahna kimm' i ſchon aus. Aber mit ihr 
da! Mit allı Leut' kann's jo viel liabli fein und fo viel fein! 
Bei mir aber will s' d' Frau ſpiel'n und ſtellt ſie dabei all- 
weil wia da Bauer, wänn er auf's hochi Roß kimmt! (Achſel— 
zuckend, geringſchätzig.) Na ja — mein Gott! 

Frau Reithaus 

(mit einer bezeichnenden Bewegung gegen die Stirne). 

Du, mir ſcheint, da ſtimmt 's nit recht! 

Resl keck). 

Bei eahna? Kaͤnn ſchon ſein! Bei mir wir’ is ſchon 
ſtimmat mächa! Sa! Und grad’ weg'n eahna! J wir’ eahna 's 
ſchon zoag'n wer i bin, wänn i wer bin! (In die Küche ab, wo 
ſie weiter brummt.) 

Frau Reithaus. 

A ſo a frech's Ding! (Ihr nachrufend.) In Herrn ſei Eſſ'n 
ſchau, daß warm ſteht! Und ruaf ihm! Er is in Saal drob'n! 

Resl (zur Thür hereinſchauend). 

Na, ißt er in e däsmal leicht alfa hoaſſa? 
(Haut die Thür zu.) 
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Frau Reithaus. 

Ah richti' ja! Alles kommt ein' ſchon durcheinander! 
(Aergerlich.) Mir is gar nit, als wenn Oſtern wär'! 

Anna. 

Mir auch nit, Mutter. 

Frau Reithaus. 

D'ran biſt nur ſelber ſchuld mit Deine Ueberſpannt— 
heit'n! 

Anna. 

Nenn 's nur ſo! Es iſt ja alles eins! 

Frau Reithaus. 

Das haſt vom Vater! Der is aa aſo g'weſ'n. Ich aber, 
ich bin a praktiſche, erfahrene Frau und hab 's jo weit bracht, 
daß D' Dein ſorgenfrei's D'rauskommen haſt! Und das is 
jetzt'n da Dank dafür? | 

Auna (fich unwillkürlich aufrichtend). 

Dank Mutter? Gott geb’ 's, daß ich Dir's einmal 
danken kann! EL 

Frau Reithaus (gedehnt). 
Was? 

Anna. | 

Wir zwei werd'n uns nie ganz verſteh'n, Mutter! (Geht 
wieder zum Fenſter und ſchaut hinaus.) 

Frau Reithaus 

(ſchaut ihr kopfſchüttelnd zu und zündet ſodann, auf den Tiſch ſteigend, 
die Lampe an). 

Michl (zündet draußen die Hoflampe an). 

Nest (nach einer Weile aus der Küche rufend). 

Da Herr is nit in Saal drob'n! Die Thür' is zui⸗ 
gſpirrt! 8 

Frau Reithaus (ärgerlich). 

So klopf' halt an, Urſchl dummi! Steigt vom Seſſel herab.) 

Nest (ech). 

Hab’ i eh 'thaͤn! Und eahna Urſchl bin li nit! Vaſtehn— 
gan S'! (Schreiend.) So g'ſcheit wia Sö fan, bin i aa noh, 
Sö, Sö (bricht ab, da fie Anton kommen ſieht). | 
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Anton 
(kommt mit der Zeitung in der Hand aus dem Ertrazimmer'. 

Nest! Wannſt Di’ noh amal unterſtehſt! Aug'nblickli' 
hau' i Di' auſſi! 

Rest. 

Mi? Mi auſſi hau'n? Ha! Sö wer'n ſchon noh anders 
mit mir red'n! Sö wer'n froh ſein müiſſ'n, wann i eahna 
Kundſchaft bin! 

Frau Reithaus. 

In Herrn ſein Eſſ'n bring'! 

Resl 
trotzig ab. Raiſonnirt in der Küche). 

Fran Reithaus (zu Anton). 

Wo warſt D' denn? 

Anton. 

Ich bin drob'n fertig und hab' glei' 's Extrazimmer 
zug'ſperrt. Heut' kummt' eh niemand mehr. Setzt ſich und ent— 
faltet die Zeitung.) 

Rest 
(kommt mit dem Eſſen. Als ſie die Zeitung bei Anton bemerkt, erſchrickt 
ſie, ſtellt raſch die Teller auf den Tiſch und reißt Anton ohne weiters 

das Blatt aus der Hand). 

Die muiß zericht da Lehra leſ'n! Häb's vageſſa drinnat! 
(Rennt mit der Zeitung zur Küchenthür.) 

Anton (zornig). 

Himmelſakrament! Miſtzeug, verdammt's! Was unter— 
ſtehſt Di’ denn Du? Augenblickli' gibſt die Zeitung her! 
Meiner Seel', ſonſt! 

Nest 
(kommt zurück und geht, dabei Anna anblickend, langſam auf Anton zu.) 

Dä häb'n S'! Dafähr'n müiſſ'n S' as ja doh! Und 
um eahna is mar aa nit z'thuin — aber... (Schaut Anna an.) 

Anton. 

No was ſteht denn dann d'rin? 



est. 

Bei die Telegrammer ſteht 's! (Sie ſchaut wieder Anna an, 
macht eine flüchtige Geberde des Bedauerns und geht in die Küche). 

Anton. 

(ſchlägt Haftig die Zeitung auf und ſucht). 

Aha! Liest.) 

Anna 
(iſt zu ihm hingetreten und ſchaut über ſeine Schultern in die Zeitung. 

Längere Pauſe). 

Frau Reithaus 

(ſteht erwartungsvoll vor Anton). 

Anna 

(zuckt plötzlich zuſammen, ihre Mienen zeigen Schreck und Verſtörung. 
Ihre Stimme iſt heiſer). 

Heilige Mutter Gottes! (Sie taumelt zurück.) 

Frau Reithaus (Anna umfangend). 

Um Gotteswill'n. Was is denn g'ſcheh'g'n? 

Anna (ſich aufrichtend mit ſtarker Stimme). 

Das iſt nicht wahr! Das kann nit ſein! 

Anton 
(der Anna immer beobachtet hat, ſteht heftig auf). 

Natürli! Du glaubſt das nit von Dein' liab'n Peter! 

Anna. 

Nein! Das glaub' ich nit! Das kann ich nit glaub'n! 

Fran Reithaus (Liest die Zeitung). 

Anton. 

Umſonſt telegrafier'ns ſo was nit! Das gibt 's nit. 

Frau Reithaus. 

Jeſus Maria! (Zu Anna.) Dank unſer'n Herrgott, daß 
D' 'n los biſt, den Galg'nſtrick, den nixnutzig'n! 

| Anna. 

Mutter! Du kannſt das glaub'n? 

Frau Reithaus. 

Da ſteht 's ja! 
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Anna lerleichtert)/. 

Aber Mutter, ich bitt' Dich! Iſt in einem Wiener 
Blatt was g'ſtand'n? In unſer'n nit! Und in d' andern 
g'wiß auch nit, ſonſt hätt'n 's d' Leut' ſchon längſt g'wußt. 

Auton. 

Ah was! Sie telegrafieren 's halt da her, weil er da 
z'haus is! 

Anna. 

Gut. Das Telegramm kann ja wahr ſein. Aber das, 
was noch dabei ſteht, das hat Dein Bruder dazu g'macht! 

Anton. 

Geh'! Der is doch heut' in Wean drin' g'weſ'n! 

Anna. 

Dort hat er halt was erfahr'n und hat's ſchnell auſſa 
telegrafiert an ſein Blattl! Wann 's 'n Peter was anz'thun 
gibt, dann is er g'ſchwind da, Dein Herr Bruder! 

Anton (mit verhaltenem Zorn). 

Wie kannſt D' denn ſo was ſag'n? 

Auna. 

Weil's 'n keiner gern mög'n habt's und am aller— 
wenigſten Dein Herr Bruder! Der kann ihm 's halt nit ver— 
geſſ'n, daß 'n der Peter erwiſcht hat beim Wildern und daß 
er ihm bewieſen hat, daß er ein ganz gemeiner .. 

Frau Reithaus. 

Anna! Wannſt nit!. 

Anton (in höchſter Aufregung). 

Was?! Laß' nur ausred'n! Was hat er ihm bewieſ'n? 
Was? 

| Anna (gefaßter). 

Iſt 's vielleicht nit wahr, daß er 'n hinterliſtigerweiſ' 
um ſein Poſten hat bringen woll'n? 

Anton. 

Ach was! Was der ganze Kerl werth is, N er jetzt 
zeigt! Bis zum Raubmörder hat er 's bracht! 
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Anna (mit ſtarker Stimme). 

Das iſt er nicht! 

Anton (brutal). 

Jetzt, wannſt nit glei aufhörſt! 

Frau Reithaus (Anna bei den Händen erfaſſend). 

J bitt' Di um Gottes will'n, jo ſei doh g'ſcheit! 

Anton. 

Recht gibt's ihm, dem Raubmörder, dem Fallot'n, der 
mi lächerlich g'macht hat vor der ganz'n G'meinde! 

Anna. 

Weil Du ihn gedemüthigt haſt! 

5 Auton. 
Was hab' i? 

Anna. 

Gedemüthigt haſt ihn! Du haſt ihm fühl'n laſſ'n, daß 
er ein armer Teufel iſt. Du haſt ihn behandelt wie einen 
daherg'laufenen Bettler! Damals, wenn er ſich vergeſſ'n hätt' 
in fe Zo 

Anton (lauernd). 
Na? 

Anna (entſchloſſen). 

Ich hätt's begreiflich g'fund'n! 

Anton. 

Daß er mi niederg'ſchoſſ'n hätt'?! 

Anna. 

Daß er ſich vergeſſ'n hätt' können in ſein Zorn! Aber, 
er hat bewieſ'n, daß er ſich beherrſch'n kann. Und er hat 
g'wußt, daß es weher thut als Schläg', wenn man ein' 
beweiſt, daß er da (auf die Stirne zeigend) und da (auf das Herz 
zeigend) ein armer Teufel iſt. 

Anton (brutal). 

Jetzt hab' ich aber g'nug! Wannſt aſo red'ſt, dann geh 
hin zu eahm und laß Di aufhäng'n mit eahm! 

Anna (jich aufrichtend). 

Hoimer Anton! 
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Frau Reithaus (zwiſchen Beide tretend. Zu Anna). 

Still jetzt! Sonſt meiner Seel!. . (Zu Anton.) Und Du, 
haft denn vergeſſ'n, daß heut ſchon den ganz'n Tag. . .. 

Anna (ganz erſtarrt). 

Jetzt hab' ich einmal g'ſeh'n, wie. 

Frau Reithaus (jchreiend). 

Jetzt aber will ich an Ruah hab'n! B'ſinn Di, daß D' 
vor Deiner Mutter ſtehſt! (Zu Anton.) Und Du, Du warſt juſt 
aa nit fein! 

Anton (achjelzudend, bedauernd). 

Siag 's ein! Aber wenn ma ſo g'reizt wird! 

Frau Reithaus. 

Wär' der Müh' werth (auf die Zeitung deutend), daß man 
ſich weg'n ſo ein' Kerl! (Zu Anton.) Geh', aber jetzt ſchau 
zum eſſ'n! 

Anton. 

Dank' ſchön! Mir is aller Appetit vergang'n! (Nimmt 
Hut und Stock.) Pfiat eng Gott! Durch das Extrazimmer ab.) 

Frau Reithaus 
(geht ihm nach und ſpricht auf ihn ein, theils in der Gaſtſtube, theils 

im Extrazimmer.) 

Ich bitt' Di, Anton, jo laß’ doh red'n mit Dir! Du ſiegſt 
ja, daß ſchon den ganz'n Tag... (Man hört eine Thür öffnen 
und wieder ſchließen.) 

| Anna 
(nimmt die Zeitung und lieſt nochmals die Notiz. Dann ſitzt fie, vor ſich 

hinſtarrend, eine Weile regungslos da). 

Resl (kommt aus der Küche, in jeder Hand ein Büttel). 

Anna (zuſammenſchreckend). 

Was willſt denn? Zu 
2 Nest. 5 

Ah nix! Sau füadan gehn i und melch'n. 

| Anna (gedankenverloren). 

Biſt ſpät d'ran heut! 

Resl. 
Woaß! Mächt nix! (Will in den Hof ab.) 



Anna. 

Resl! 

Han? 
Anna. 

Glaubſt Du das vom Peter? 

Rest lachſelzuckend). 

In da Zeitung ſteht 's! 

Anna. 

Ob Du 's glaubſt, frag' i! 

Resl. 

Nest (ſtehenbleibend). 

Mir is gleich! 

Hans (kommt aufgeregt bei der Hofthür herein). 

Resl (zu Hans). 

Du, iatza hab’ i koa Zeit nit! 

Hans. 

Siag 's! Häb' mit da Fräul'n Anna z' red'n! 

Resl. | 
Kimmſt auſſi in Stall? 

Hans (ungeduldig). 

Sa ja! Geh' nur! 

Resl (beleidigt). 

No, no! Amend! Js ſchon guit! (Mißt ihn von oben bis 
unten und geht dann brummend in den Hof ab.) 

i 2 Hans (heftig). 
Er is da! 

Anna (aufſpringend). 
Peter?! 

Hans (fie zurückhaltend). 

Schrei'n S' nit aſo! Es deaf 's ja neambt wiſſ'n! 

Anna (erbleichend). 
Es darf 's niemand.... 

Hans. 
Freili nit! 
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Anna (augſterſtarrt). 

So is 's wahr! Schaut Hans an.) 

Hans (ſteht regungslos vor ihr). 

f Anna l(leiſe). 
Wo is er denn? 

| Hans. 

Drent im Kirchen-Waldl is er. 

Anna (will in die Küche ab). 

Hans. 

Wo woll'n S' denn hin? 

Anna. 
Mein dunkles Tuch hol' ich mir! 

Hans. 

Sö deafan nit auſſi zun eahm! J gib's nit zui! Es 
kinnt an Unglück g'ſchehg'n! 

N Anna. 
Ein Unglück? 

Hans. 
Ja! Umbringa kinnt er eahna! 

Anna. 

Mich? 
Haus. 

Ja, er woaß ja, daß den dä heirat'n wöll'n. 

5 | Anna. 
Haſt ihm 's g'ſagt? 

i Hans (verlegen). 
Na, g'ſchrieb'n. 

| Anna. 

G'ſchrieb'n haft ihm? Warum denn? 

Hans (peinlich verlegen). 

Mein Gott! Mir jan ja Freund z'ſaͤmm. 
| = 



— 36 — 

Anna (ihm die Hand hinſtreckend). 

Ich dank Dir, Hans! Biſt aa mein Freund! Sag' nit 
Sie zu mir. Wir jan ja doh in d'Schul gangen miteinander! 

Haus. 

Is ma eh liaba, i kann Du ſäg'n. J red' mi leichta mit 
Dir. Und iatzta raͤth i Dir, geh' nit auſſi zun eahm! J bin 
g'wiß koa Haſ'nfuiß nit, aber wia der heunt thuit! Grad zun 
fürcht'n is 's! 

Anna. 

Hat er g'ſagt, was g'ſcheh'n is? 

Hans. 
Mir jan nur a päär Augenblick beinända g'weſ'n. Er hat 

g'ſaͤgt, was i Dir ſaͤg'n ſöll und daß 'n koa Schanda'm nit 
ſehgn deaf. 

Anna. 

Daß ihn kein Gendarm. 

Hans. 

Sa! J Hab glei Angſt g'häbt um Di und. . . . Du, is 
da Wirth dahoam? 

Auna. 

Nein! Bei ſein Bruder is er drüb'n. 

Hans. 

Guit. Schau daß D' alloani biſt da in da Stub'n. Dann 
kimmt er da zun Fenſter her und klopft än. Mäch' d' La'n 
zui, aͤber a bißl läß offa, daß er eina ſchau'n känn (thut wie 
er jagt). So is guit. In Michl ſäg' i 's ſchon und d'Resl 
nimm i in B'ſchläg nächa. Du, und d'Latern löſch' i aus. 

Anna. 

Das könnt' auffall'n! 

\ Haus. 

I kimmt ja eh ſpäta da Vollmond auffa! Da brennt 's 
ja nia. 

Gut. Löſch 's aus. Und ſag' ihm, ich wart' auf ihn. 
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Hans. 

Und d'Muida ſchau, daß ſchläft! 

Anna. 
Ja, geh' nur! 

Hans. 

J und da Michl und da ält Schinnhahn, mir ſan hen 
da in da Nähat, wänn 's zu was kemma ſöllt. 

Anna. 

Zu wäs ſoll 's denn kommen? 

Hans (im Abgehen). 

Ma kann 's nit wiſſ'n! 

Anua. 

Hans! | 
Hans. 

Waͤs willſt denn noh? . 

Anna. 

Glaubſt Du das von ihm? 

Haus (verlegen). 

Z'erſcht häb' i 's nit glaubt. 

Anna. 

Jetzt aber glaubſt Du 's? Du, ſein beſter Freund?! 

Hans. 

Mein Gott, Du ſöllt's 'n gichg u hab’n, wia er 's trieb’n 
hat! Wiar a Wahnſinniger hät er's trieb'n! 

Anna. 

Wann er 's than hätt — was thät er denn dann von 
mir woll'n? 

Hans. 

Dig känn i Dir ſchon ſäg'n! Er glaubt nämli, daß Du 
's ſchon mit'n Traub'nwirth g'hält'n Haft, wia er noh da 
g'weſ'n is, und daß D' mit eahm nur brocha Haft, daß D' 'n 
auf guiti Weiſ' losbringſt. 

Anna. 

Das glaubt er jetzt noch? Ich hab' ihm doch. 



Hans. 
Däs is ja eb'n! Desweg'n is er ja gär ſo wild! Herent— 

geg'n, waͤnn i vo der ganz'n G'ſchicht nur nix wiſſat! Jatzt 
äber gehn i, ſunſt . . . (In den Hof ab.) 

Anna 
(geht, nachdem ſie hinter Hans den Thürriegel vorgeſchoben hat, langſam 
bis zum nächſten Seſſel. Dort läßt ſie ſich aufſeufzend nieder. Längere 

Pauſe). 

Er hat alles nur weg'n meiner than! (Kopfſchüttelnd.) Aber 
nein! Ich bin ihm ja nichts mehr! (Pauſe. Plötzlich ſpringt ſie auf.) 
Auf 'n Wirth hat er 's abg'ſehen! Dem paßt er auf, derweil 
er mi da feſthalt! Mein Gott, das darf nit aa noh g'ſcheh'n! 
(Will durch die Hausthür ab.) 

Frau Reithaus 
(ſtößt mit ihr bei der Thür zuſammen). 

Wo willſt denn hin? 

Anna. 

Wo iſt denn der Anton?! 

Frau Reithaus. 

Aha! Reu't 's Di ſchon! 

Anna. 

Wo er iſt, frag' ich! Bei ſein' Bruder? 

Frau Reithaus. | 

Ja. Z'erſcht jan ma lang am Bach miteinander auf und 
ab gangen. (Mit bewegter Stimme.) Es hat mich viel Müh' 
koſt — aber ich hab' ihm wieder auf gleich bracht. Du hätt'ſt 
'n ſeh'n ſoll'n! G'weint hat er vor Reu'! Und . . .. 

| Anna. 

Wann kommt er denn z'rück? 

Frau Reithaus. | 

Wird wohl ſpät werd'n. Sie woll'n noh in's Waldl auſſi. 

Anna. 

In 's Kirchen-Waldl?! 

Frau Reithaus. 
Ah! In unſer Waldl! 
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Anna. 
Allein geht er? 

| Frau Reithaus. 

Aber nein! (Vertraulich) Tännabaamerln hol'n 's noh für 
'n Saal drob'n. 

Anna. 
Dann is 's recht. 

Frau Reithaus. 

Gelt ja! Na das g'freut mi, daß D' ſo b'ſorgt biſt um 
ihn. Weißt was? Bleib'n wir auf, bis kommen! Er will 'n 
Leut'n noh an Wein geb'n. 

Anna. 

Ja, „ ich bleib auf. Du aber gehſt ſchlaf'n! 

Frau Reithaus. 

Aufbleib'n willſt? Wart'n willſt auf ihn? Gott g'ſeg'n 
Dir 's Kind! Gott g'ſeg'n Dir 's! (umarmt Anna.) Jetzt wird 
ja alles, alles wieder gut! Es klopft am Fenſter.) 

Anna (heftig zuſammenſchreckend). 

Jeſus Maria! 

Frau Reithaus. 

Ja was haſt denn? Wie ſchauſt denn aus? Ganz blaß! 
(Es klopft wieder.) Ja, ja, komm' ſchon! 

Anna (ihr den Weg vertretend). 

Nit aufmach'n! 

Frau Reithaus. 

Jetzt möcht' i aber doh wiſſ'n! (Oeffnet die Thür.) Ah, 
Du biſt 's! 

Wer? 
Anna. 

Frau Reithaus. 

Ja vor wem fürchſt Di denn eigentlich aſo? 

Klump (tritt herein). 

Grüaß eng Gogo go — Gott! 

Anna 
(athmet erleichtert auf. Sie geht zum Gaſſenfenſter und beobachtet die zwei 

unausgeſetzt). 
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Frau Reithaus (jpib). 

Was willſt denn Du noh da? 

Klump. 

I—i—i-in Korb br—br—bring i nur z'ruck. (Gibt ihr 
den Korb hin.) 

Frau Reithaus (nimmt ihn nicht, aufgeregt). 

Hab' i nit g'ſagt. . .. 

Klump. 

Da— da das wa— wa— wa— waß i jä eh! A— ä —ä— 
aber! Vaſtehſt denn nit! (Schaut fie bedeutſam an und zeigt auf 
den Korb.) Na! (Will in die Küche und winkt ihr, ihm zu folgen.) 

Frau Reithaus. 

Was willſt denn eigentlich?! 

Klump. 

Da—da— da ein wi- wi—wi— will i 'n ſtell'n! (Winkt ihr.) 

Frau Reithaus zornig). 

Ah warum nit gar! (Entreißt ihm den Korb und ſtellt ihn 
auf den Tiſch.) Da bleibt er ſteh'n! | 

Klump. 

A— a— d- äber laſſ'n nit do — do- dort'n ſteh'n! (Ein⸗ 
dringlich.) Häſt g'hört! 

Frau Reithaus. 

Laß mir amal an Ruah, ſag' i! Pfiat Di Gott! Geh' 
ham zu Deini Kinder! 

Klump 
(richtet ſich zornig auf, ſpricht, ohne zu ſtottern). 

Gelt, weil die dä is, biſt aſo mit mir! Na wart’ nur! 
(Durch die Hofthüre ab.) 

Frau Reithaus. 
Narriſcher Ding, der! 

Anna. 

Daß Ihr Zwei Euch gar nit vertrag'n könnt's! (Geht zur 
Küchenthür hin.) 

| Frau Reithaus. 

Mein Gott! Du kennſt 'n ja! Wo gehſt denn hin? 



Anna. 

Ich hol' mir nur mein Tuch. Ich könnt' 's brauch' n. Ab.) 

Rest 
(konimt zu gleicher Zeit durch die Hofthür mit vollen Milchbütteln herein) 

Is da Häns nit da? 

Frau Reithaus. 
Na! 

Resl. 
So? (Geht in die Küche und kommt ohne Büttel, aber mit 

Umhängtuch verſehen, wieder zurück.) Alſo is er nit kemma? Is 
ſchon guit! (Gedehnt) Is ſchon guit! Wänn er etwän doh 
noh kemma ſöllt, jo ſans ſo guit und ſaͤg'n S' eahm, i bin 
in mein Kuihſtäll ganga! 

Fran Reithaus. 

In Dein Kuahſtall? 

Nest (ſpöttiſch). 

Plaͤgt eahna halt d'Neugierd'. No, daß ruihwi ſchlaffa 
kinnan, ſäg i 's eahna: d' Lisl ſchaun i ma noh amäl an, 
1 

| Frau Reithaus. 
D' List? | 

Nest. 

Gehngans! Vaſtell'n S' eahna nit aſo! Sö wiſſ'n ja 
doh, wen i moan! (Luſtig.) Muh! ſchreit's hält, d'Lisl! 

a Fran Reithaus. 

Aſo! Richtig ja! hab' ſchon wäs läut'n g'hört! 

Resl. 

Valeicht hör'n S' aa bald wäs ſchläg'n! Dänn äber 
kimm i in ſeidan Kload — in ſchwa' ſeidan Kload, und Sö, 
Sö muiſſ'n mi fein bedeana! (Knixt plump und eilt in den Hof ab.) 

Frau Reithaus (verblüfft). 

A jo a Flitſcherl! (Lacht.) Weg'n da Lisl, weg'n ana 
Kuah! (Ernſter.) Nit weg'n Geld .. Sie hat doh a Freud’ 
dabei. . . . (Schiebt den Riegel der Hofthüre zu.) 

Anna (kommt mit dem Tuch am Arme). 

Wer war denn da? 



Frau Reithaus (lachend). 

Ah, d'Resl is 'nüber gang'n zum Lohna Poldl! Denk' 
Dir, weg'n einer Kuh wills den Alt'n .. 

Anna (hat das Tuch auf den Korb gelegt). 

Laß nur gut ſein, Mutter, die is vielleicht glücklicher, 
als ich je ſein kann! 

Frau Reithaus. 

Wannſt wieder aſo anfangſt, dann gehn i! (Eindringlich, 
bittend.) Gelt, wirſt Di recht z'ſammnehmen. Schau, dann haſt 
ja Dein Oſtern, um das Dich gar aſo g'ſehnt haſt. 

Anna (abwehrend). 
Ach! 

Frau Reithaus. 

Na, Na! J red’ nix mehr! Moring is allers anders. 
Pfiat Di Gott, mei liab's Annerl! Ich werd' fleißig bet'n für 
Dich! (umarmt ſie.) Kind! Wie'ſt nur ausſchauſt! (Sie macht 
das Kreuzzeichen über Anna und ſeufzt leicht auf. Weinerlich.) Gute 

Nacht! (Küßt ſie und geht ab. Sie nimmt die Teller Antons mit.) 

Anna (tonlos). 

Gute Nacht, Mutter! (Sie läßt ſich, ſchwer aufathmend, auf 
einen Stuhl nieder.) Ach die Mutter! (Sie erhebt ſich wieder und 
geht unruhvoll auf und nieder. Leiſe.) Mein Oſtern, ſagt ſie! Mein 
Oſtern! (Pauſe.) Ich hab' kein's mehr! (Pauſe.) Ein Leben ohne 
Sonne! (Pauſe. Sie wirft ſich wieder auf einen Seſſel. Leiſe.) Vater! 
Lauter.) Vater! Er thät mich verſteh'n! (Sie ſitzt eine Weile ſtill 
da. Plötzlich ſteht fie entſchloſſen auf.) Ich kann nit anders! Ich 
kann nur an ihn denk'n! Ich muß zu ihm! (Sie lauſcht.) Kommt 
da nit wer? (Man hört Schritte draußen. Sie ſteht wie erſtarrt. Es 
klopft am Fenſter. Sie ſtemmt ſich tief erſchrocken gegen den Tiſch und 

kämpft mit ſich. Es klopft wieder.) Kommt's wie 's kommt! Lieber 
ſterb'n als da weiter leb'n! (Sie geht entſchloſſen zur Thür und 
ſchiebt den Riegel kräftig zurück. Die Thür geht auf.) 

Baltinger 
(in voller Rüſtung, den Mantel gerollt tragend, tritt ein. Ein Mann in 

den Vierzigern, mit blondem »Kaiſer«-Bart). 

Anna. 
Jeſus Maria! 
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Baltinger (freundlich). 

Sind's erſchrock'n, Fräul'n Anna? Däs hab i nit wolln! 
Vorn' is ſchon zu und ich hab' noch a Wa'tl mit 'n Wirth 
z'red'n. Wie blaß als S' ausſchau'n, Fräul'n Anna! Is Ihna 
was? 

Anna (mit erzwungener Ruhe). 

Warum find Sie nicht beim Hausthor. . . Iſt das auch 
ſchon zu? 

Ja. 
Baltinger. 

Anna. 

Wenn S' mit'n Anton red'n woll'n, er iſt drüben bei 
ſein' Bruder. 

Baltinger. 

Ach, hat Zeit! (Mit wegwerfender Geberde.) Und dann ſein 
Bruder! Der Zeitungsſchmierer! 

Anna. 

Es wird aber ſpät werden, bis er kommt! 

Baltinger. 

Macht nix! Jetzt aber möcht' ich a weng was eſſ'n und 
was trinken. Bin rechtſchaffen müad. (Er hat ſich mittlerweile 
ſeiner Waffen entledigt und ſetzt ſich jetzt.) Seit viere in der Früh' 
bin ich aum Weg! Jetzt aber hab' ich an Hunger — an 
Hunger, Fräul'n Anna! 

Anna (ungeduldig). 

Aber es iſt niemand z'haus! Die Mutter ſchlaft ſchon! 

Baltinger (unbefangen). 

Aber i bitt' Ihna, Fräul'n Anna! Wir wiſſ'n ja 'n 
Hausbrauch! (Steht auf.) Kommen S' nur! (Geht zur Küche.) 
Oha! Da is ſchon finſta! Wer'n ma glei hab'n! (Zündet die 
Kerze an.) So! J ſchenk' mir 'n Wein ein und Sie, Fräul'n 
Anna, Sie hol'n mir an Schink'n! Aber i bitt' ſchön, a 
tüchtige Portion! (In die Küche ab.) 

Anna 
(folgt ihm widerwillig. Sie wirft einen Blick zum Fenſter hinaus und 

öffnet die Ladenflügel weit.) 



Baltinger (drinnen). 
Fräul'n Anna! 

7 Anna. 
Komm' ſchon! (Ab.) i 

(Man hört Tellergeklapper und Gläſerklirren. Nach einer kleinen Pauſe 
klopft es am Fenſter. Erſt leiſe, dann ſtärker, dringender, heftig. Taſten 
an der Thür. Endlich wird dieſe geöffnet und der Kopf eines jungen, 
bärtigen Mannes wird ſichtbar. Er blickt durch die Thürſpalte vorſichtig 
ins Zimmer und tritt endlich ganz herein. Er iſt jung und hochgewachſen, 
hat ſehr hübſche, energiſche Züge. Er iſt bleich, ſeine Mienen verſtört. 
Dichter, ſchwarzer Schnurrbart und ziemlich langer, rechteckig zugeſchnittener 
Vollbart. Er iſt ſtädtiſch einfach gekleidet. Unter dem kleinen Lodenhute 

wallt ſchwarzes, gekraustes Haar hervor. — Es iſt Peter.) 

Peter 

(ſchaut ſcheu und verſtört im Zimmer herum. Daun folgt er vorſichtig 
dem Lichtſcheine in der Küche. Kaum bei der Küchenthüre angelangt, 
kehrt er raſch um, ſchrickt beim Anblick des Gewehres und Helmes zu— 
ſammen und eilt in überſtürzter Haſt hinaus. Dabei fällt ihm der Hut 
vom Kopfe und bleibt am Boden liegen. Die Thür fällt ſcharf ins Schloß). 

Anna 
(kommt in dieſem Augenblicke, die Teller in der Hand, mit angſtvoller 
Miene zurück. Sie bemerkt den Hut und bleibt betroffen ſtehen. Die 
Thür öffnet ſich. Man ſieht eine ſchnell greifende Hand nach dem Hute 
langen. Anna ſtößt deuſelben mit dem Fuße hinaus und ruft leiſe:) 

Komm' ſpäter! (Sie ſchlägt die Thüre zu. Einen Augenblick lehnt fie, 
dem Zuſammenſinken nahe, an der Thür.) 

Baltinger (drinnen). 

Fräul'n Anna! 

N Anna ( ſich aufraffend). 

Ja! Da bin ich! 

Baltinger (kommt mit Weinflaſche und Glas. Stutzt ). 

Wer war denn da? Ich hab die Thür g’hört! 

Anna ſſich bezwingend). | 

Ach, der Michl war 's! 'n Haberbod'nſchlüſſel hat er gholt. 

Baltinger (ſie ſcharf anſchauend). 
So ſpät? 

Auna. 

Ja. Heut' ſind wir alle ſpät d'ran. 



Baltinger (fie unausgeſetzt ſcharf beobachtend). 

Warum ſind S' denn ſo aufg'regt, Fräul'n Anna? Sie 
zitter'n ja! 

Anna (an ihm vorbeigehend). 

Da iſt Ihner Schink'n, Herr Führer. (Stellt die Teller raſch 
nieder und eilt, da ſie ſich nicht mehr bezwingen kann, in die Küche ab.) 

Baltinger 
(hat Flaſche und Glas weggeſtellt, eilt zum Fenſter und öffnet die 

Fenſterladen vollſtändig. Mondlicht quillt herein). 

Anna kommt auf das Geräuſch wieder). 

Herr Führer, was thun S' denn?! | 

Baltinger (ſich umwendend und fie jcharf beobachtend.) 

Warum brennt denn heut' die Lamp'n drauß'n nit? Die 
brennt ja ſonſt bis uma zehne? 

Anna. 

Heut' iſt doch Vollmond! 

Baltinger. 

Aſo! (Geht zum Tiſch.) 

Anna 
(rückt die Teller und Flaſche jo, daß Baltinger mit dem Rücken zum 

Fenſter zu ſitzen käme.) 

Setz'n S' Ihna doch, Herr Führer, und eſſ'n S'! 

Baltinger 
(ſetzt ſich auf den Seſſel gegenüber. Er zieht die Teller über den Tiſch 

herüber und ſchaut Anna mißtrauiſch an). 

Sitzt ſich ſo bequemer! (Schaut ſcharf zum Fenſter hinaus.) 

Anna (mit geſpielter Gleichgiltigkeit). 

Wie S' woll'n! 

Baltinger (ißt. Pauſe). 

Na, Fräul'n Anna? Setz'n S' Ihna nit? 

Anna ſ(ſetzt ſich an die Schmalſeite des Tiſches). 

Baltinger (ejiend). 

Ich glaub', Sie fürchtt'n Ihna? Nit? 

Anna. 

Ich Möcht' wiſſ'n vor was! 



— 46 — 

Baltinger 
(Meſſer und Gabel weglegend. Mit freundlicher Stimme). 

Sehgn S' Fräul'n Anna, das is eigentlich nit ſchön von 
Ihnen, daß nit aufrichtig ſan mit mir. Sie müſſ'ns ja ſchon 
wiſſ'n! | 

Anna (ſenkt den Kopf tief und ſchweigt). 

Baltinger (warm). 

Na ſehg'n S'! Ich find 's ja begreiflich. Wenn man 
denkt, was Ihna der Menſch früher . . .. Nehmen S' mir 's 
halt nit übel, Fräul'n Anna. 

Anna. 
Was denn? 

Baltinger. 

Daß ich Ihna ſo. . . Sehgn G', Ihr Benehmen — 
wann i ſo was ſiech, wird halt glei der Polizeimenſch in mir 
lebendig .... 

Anna. 

Wiſſen Sie ſchon was? Was Schriftliches mein ich. 

Baltinger. 

Das nit! Der Einlauf wart' erſt z'haus auf mi! 

Anna. 

Woher wiſſen Sie 's dann überhaupt? 

Baltinger. 

Der Herr Gerichtsadjunct hat mir zuvorn über die Gaſſ'n 
herüber g’rufn: »Sie Herr Führer,« 15 er g'ſagt, »er ſoll 
ſchon in unſerer Gegend sehn, der Raub .. « bverbeſſert ſich ſchnell) 
der Deſerteur .. AR | 

Anna (sverſtört). 

Der Raubmörder hat der Herr Adjunct g'ſagt? 

Baltinger. 

Ja, jo hat er g'ſagt. 

Anna (läßt den Kopf auf den Tiſch ſinken). 

Baltinger 

(aufſtehend und die Hand auf ihre Schulter legend). 

Laſſ'n S' as geh' n, Fräul'n Anna! Ich verſteh' Sie! Ich 
g'wiß am beſt'n! Ich brauch' ja nur an meine arme Schweſter 
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z'denk'n. Wer hätt' denn das glaubt, daß die aſo end'n muß? 
Und der Peter — mein Gott, wer weiß, was .. Ich kann's 
nit glaub'n — wirkli wahr. . .. | 

Anna (im tiefſten Seelenſchmerz). 

O, Sie glaub'ns! 

Baltinger (mit Gewehr und Helm). 

Schau'n S' Fräul'n Anna, es kann ja doh anders ſein. 
Ich geh' jetzt z'haus und ſchau nach. Und wann i ſiech, daß 's 
beſſer is, als ma glaubt, ſo komm' i wieder her und ſag' 's 
Ihna. (Ihr die Hand hinreichend.) Fräul'n Anna, ich wünſch' von 
ganz'n Herz'n, daß ich Ihnen a gute Nachricht bring'n kann. 
(Er ſchüttelt ihr bewegt die Hand und geht raſch durch den Hausflur ab., 

Anna 
(läßt ihren Oberkörper ſchwer auf den Tiſch ſinken. Längere Pauſe). 

Baltinger (zurückkommend). 

Fräul'n Anna! - 

Anna (fährt erſchreckt auf). 

Baltinger. 

Sperr'n S' nit wieder zu? 

Anna. 

Ja. Ich ſperr ſchon zu. Geh'n S' nur! 

Baltinger (ab). 

Anna 
(will zur Flurthür hinaus, läßt die Thür aber raſch wieder los und eilt 
zum Hoffenſter. Sie ſchließt die Laden ganz, reißt ſie aber ſofort wieder 
weit auf und ſpäht ängſtlich hinaus. Dann öffnet ſie langſam die Thür 
und tritt, ohne die Klinke vorzulaſſen, in den Hof hinaus. Sie lauſcht 
eine Weile und kehrt dann wieder voll Unruhe zurück. Sie ſchließt die 
Thür, ohne den Riegel vorzuſchieben. Sodann geht ſie aufgeregt im 
Zimmer auf und ab, nimmt ihr Tuch, will es umhängen, legt es wieder 
aufſeufzend auf ſeinen Platz und wandert wieder auf und ab. Endlich 
läßt ſie ſich in ſtummer Verzweiflung vor dem Seſſel nieder, der unter 
dem Marienbilde ſteht. Sie ringt die Hände). 

* 

Anna. 

Heilige Mutter Gottes, ſteh' ihm bei! (Läßt den Kopf auf 
den Seſſel ſinken.) Und zeig' mir den rechten Weg! (Längere Pauſe.) 
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Beter 

(wird am Fenſter ſichtbar. Er ſpäht eine Weile ſcharf ins Zimmer. Dann 
greift er vorſichtig nach der Klinke und öffnet leiſe die Thür. Geräuſchlos 
tritt er ein. Als er Anna erblickt, richtet er ſich, innerlich erſchreckend, 
jäh auf und greift unwillkürlich an das Herz. Er iſt in fieberhafter 
innerer Erregung, äußerlich aber eritarrt. Spricht gleichfalls mehr die 

Wiener Mundart). 

Anna 
(ſchrickt bei dem Geräuſch ſeiner Schritte heftig zuſammen, will auf— 
ſtehen, vermag es aber nicht. Sie ſinkt wieder zurück, und ſtarrt Peter 

mit weitaufgeriſſenen Augen an). 

Peter (mit fremder, harter Stimme). 

Bet' weiter! Es is Dein letzt's Gebet! (Zieht einen Revolver.) 

Anna 
(auf den Knieen einen Schritt zu ihm rutſchend, in Todesangſt anf— 

ſchreiend). 

Peter! 
Peter (wie oben). 

Bet' weiter, ſag' i! Daß D' da aſo umrutſcht auf die 
Knie, zeigt, daß D' ſchuldi biſt! 

Anna (mit erzwungener Stimme). 

Das was ich than hab', hab' ich Dir doch ſchon ein— 
g'ſtanden! Ich hab' Dir doch g'ſchrieb'n! Alles! 

Peter (dringender). 

Bet' weiter, ſag ich Dir, wenn's D' noh z'bet'n haſt! 
Auſſalüg'n kännſt Di nimmer! 

Anna (erhebt ſich mit aller Anftrengung). 

Ich lüg' nit! Da! (Sucht in ihrer Taſche, bringt eine Börſe 
und aus dieſer einen kleinen Zettel hervor und gibt ihm denſelben.) 

Da haft 's Recepiſſe von mein’ zweit'n Brief! 

Peter (hat beſtürzt den Zettel gelejen). 

Ja, aber mein Gott! Ich hab' nit ein' einzig'n Brief 
kriegt! Anna ſcharf anſchauend.) Und haſt Du die mein eppar aa 
nit kriegt? 

Anna. 
Kein' einzigen! 

Peter. 

Auch mein' letzt'n nit? 



Anna. 

Keinen! 

Peter. 

Ich hab' Dir geſtern noh von Wien aus g'ſchrieb'n. Sie ſind 
mir auf der Spur g'weſ'n. Ich hätt' mi eher niederbrennt, 
als daß i die Schand erleb' und in 's Stockhaus komm! 

| Anna (beklommen). 

In 's Stockhaus? 

Hans, Michl (abwechſelnd am Fenſter). 

| Peter (bedrückt). 

Ja. Ich bin ja deſertirt. 

Anna. 

Aber warum denn? 

Peter (erregt, rauh). 

Warum, fragſt? G'ſchrieb'n hab'n ſ' mir, daß den da 
heirat'n willſt! Den Kerl da! Grad' den! Bei jed'n andern 
hätt' i mir denkt: »Noh mein Gott, ſie hat Di halt nimmer 
mög'n! Sie hat Di vergeſſ'n können! Würg 's nunter!« Aber 
bei dem da! Da hat ſ' di betrog'n! hab i mir g'ſagt. Von 
Anfang an! Wegg'ſchumelt hat j’ di, damit ſ' 'n Reichen kriegt! 
G'ſpielt hat ſ' mit dir, wie mit ein' Hund, den man wegjagt, 
wenn ... | 

Anna 
(mit voller innerer Ruhe und leuchtenden Augen vortretend). 

Ja, Peter, ſo war 's auch! 

Peter. 

Und das ſagſt Du ſo. . .. 

Anna. 

Nur in Gedanken war 's ſo, nur in mein' Zorn! Hab' 
Dir 's ja g'ſchrieb'n. Aber wann ich 's wirkli ſo mit der 
ſchlechtin Abſicht than hätt' — Peter, könnt' ich Dir jetzt jo 
in d' Aug'n ſchau'n? Könnt' ich ſo vor Dir ſteh'n? 

Peter (ſchwankend). 

Aber um Gotteswill'n! Wer hat denn dann mit uns 
ſein Spiel trieb’n? Wer hat uns denn unſer Glück ſtehl'n 
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woll'n? (Von einem plötzlichen Gedanken erfaßt.) Einverſtand'n find 
' g'weſ'n! Einverſtand'n war'n ſ' miteinander! 

Anna. 
Wer? 

Peter. 

Wer denn ſonſt, als der Wirth und Dein ſauberer Herr 
Onkel, der Expeditor?! 

N N Anna. 
Die zwei? 

Peter. 

Und vielleicht aa Dei' Mutter! 

Anna. 

Nein! Die nit! Die g'wiß nit! 

Peter. 

G'mangg'lt is word'n! Das ſteht feſt! Auch ich hab' 
Dir g'ſchrieb'n — mit ein' Retourrecepiſſe ſogar! Und hab' 
Dei' Unterſchrift d'rauf! 

Anna. 

Ich hab' nie eins unterſchrieb'n! 

Peter (losbrecheud). 

Wo is er denn der Lump? Der Schuft, der vermaledeite! 

Anna (ihn beſchwichtigend). 

Schrei nit ſo! 

Peter (unbeirrt). 

Her muß er! Red' und Antwort ſoll er uns ſteh'n! 
(Geräuſch in der Küche.) Was rührt ji denn da drinn’? (Stößt 
die Thür auf.) Ah! da is'! Zug'hört hat ſ'! (Zerrt Frau Reithaus 
heraus.) 

| Frau Reithaus 

(im dunklen Unterrock und leichter Nachtjacke. Sie iſt leichenblaß.) 

Aus laß D' mi! 

Anna (gleichzeitig). 
Mutter! 

Peter (ſie feithaltend). 

Was is 's mit die Brief? 
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Frau Reithaus. 

Was weiß denn i! 

Peter (droht mit dem Revolver). 

Was mit die Brief is! Antwort — oder! 

Frau Reithaus 
(ſinkt erſchrocken in die Knie. Schreit). 

Raubmörder! Bring mi um! 

Anna 
(hat Peter am Arm erfaßt und ihm die Waffe abgenommen). 
Laß mich red'n, Peter! (Legt den Revolver auf den Tiſch.) 

Frau Reithaus 

(iſt blitzſchnell aufgeſprungen, hat Anna's Tuch erfaßt, und iſt bei der 
Hausflur hinausgeſtürmt. Dabei hat ſie den Korb herabgeriſſen. Neben 

demſelben liegt am Boden ein Küchentuch und ein Brief). 

Peter (rafft den Brief auf). 

Da! Däs is ja mein Brief aus Wien! Wer — wer hat 
den in den Korb da g'legt? 

Anna. 

Der Onkel Thomas hat'n bracht vor einer halben 
Stund'. 

Peter (jie durchdringend anſchauend). 

Wem hat er 'n bracht? 

Anna. 

Der Mutter! Sie ſelber hat ſich verrath'n! 

Peter. 

Sie ſelber hat ſich verrath'n und wir wiſſen 's jetzt, wer 
uns betrog'n hat! Um unſer Glück und mich um mer 
Soldat'nehr'! Um mei' Leb'n vielleicht! (Sinkt auf einen Stuhl.) 

Anna (an ſeiner Seite). 

Um Dein Leb'n? | 

Peter (vor ich Hinftarrend). 

A paar Jahr Stockhaus und wann der todt is, den ich 
niederg'ſchlag'n hab — Tod durch Pulver und Blei! 

Anna. 

Mein Gott! Warum haſt das than? 
AR 



Peter. 

Urlaub hab' i kein' kriegt, weil's ſchon alli fort war'n 
und i g'ſagt hab', i brauch' fein’! Da aber is 'n Hans fein 
Brief kommen. Hoam muaßt! hab' i mir denkt. Sehgn mußt's! 
Rech'nſchaft ſoll's Dir geb'n! Es is nit gang'n. Siehg's ein 
jetzt. Aber i war wie ein ang'ſchoſſ'ner Eber. Spangen hab'n's 
mir geben, eiſerne Kett'n! Und ſchließli' hab'n's mi in Dunf’I- 
arreſt werfen müſſ'n, weil i 's trieb'n hab' wie ein Tob— 
ſüchtiger. 

Auna (tief erregt). 

Und wie biſt denn wieder heraus kommen? 

Peter (in tiefſter Bedrücktheit). 

Auf die erbärmlichſte Weiſ', die ein Soldat ausführ'n 
kann — auf die niederträchtigſte. 

Anna (wie oben). 

Was haſt denn than? 

Peter (wie oben). 

Nit anſpuck'n wird mi mehr ein Kamerad! Und i ſcham 
mi! In d' Erd'n eini ſcham' i mi jetzt vor mir ſelber! 

Auna. 

So ſurchtbar kann's doch nit ſein! 

Peter. 

Was furchtbar! Niederträchtig is! Und das is ſchlimmer 
als furchtbar! Ich hab' die Guatheit und das Vertrau'n miß— 
braucht von mein beſt'n Kamerad'n! Breſſini heißt er. Weißt 
der, den i einmal 's Leb'n g''rett' hab'. D'rum hat er jetzt 
all's für mi' 'than. Zu all'n hat er fi’ herbeilaſſ'n. Und i hab' 
mein Ehr'nwort. . . . Verzweifelt.) Mer Ehr'nwort hab' ich 
broch'n! 

Anna (legt ſchweigend ihre Hand auf ſeine Schulter). 

| Peter. 
Wann's mi' nur troff'n hätt'n, wie 's hinter mir her— 

g'ſchoſſ'n hab'n! Aber mir is no ka Kug'l nit b'ſtimmt 
g'weſ'n. Sie wird mi' erſt treff'n als verurtheilt'n Mörder. 
(Tief erſchüttert.) J bin a Mörder! A Kamerad'n-Mörder! 

Auna. 

Er muß ja nit todt fein, der, denn's D'. .. 
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Peter 

J hab'n ſchwer troff'n. (Pauſe.) Und wann er aa lebt — 
i hab' 'n in 's Unglück g'ſtürzt! In tiefſter Gemüthserregung.) 
Das überleb' i ni't! Die Schand' kann i ni't ertrag'n! 

Anna (die Hand auf ſeine Schulter legend). 

Du haſt alles für mich than, Peter! 

Peter. 

Na! In meiner Wuth hab' i 's than! In meiner un— 
bändigen Rachſucht! Da! (Zeigt auf den Revolver.) A Kug'l für 
Di' — ani für mi'! So hab' i 's vorg'habt! 

Anna (weicht unwillkürlich erſchaudernd zurück). 

Peter (ſie durchdringend anſchauend). 

Und wenn i Di' ſchuldi' troff'n hätt'! (Sich abwendend.) 
Mir wär 's an Erlöſung g'weſ'n! 

Auna (mit ſtarker Entſchloſſenheit). 

Und mir is eine Erlöſung! Peter! Ich kann nit mehr 
dableib'n! Auch wenn Du nicht kommen wär'ſt! Ich hab' 
dem da auf 'n Grund g'ſchaut! (Pauſe, die Waffe 
nehmend.) Komm' Peter! Wannſt D' Dei' Schand' nit über- 
leb'n kannſt, wannſt D' ſchon ſterb'n mußt — ich geh' mit 
Dir! Komm' geh'n wir 'naus in 's Kirchenwaldl. Geh'n wir, 
wannſt D' nimmer z'rück kannſt, oder willſt .. 

Peter. 

Nein! Kein' Kamerad'n mehr unter d' Aug'n! 

Anna (ihn umfangend). 

Dann komm'! Nit Du brauchſt 's z' thun — i ſelber 
mach's an mir und Du folgſt mir nach. (Pauſe.) Und morg'n 
find'n's uns — und alles is aus! 

Peter (nach längerem Seelenkampf.) 

Und morg'n find'n's uns — und alles iſt aus! 
(Erregter.) Und mir, mir ſagatn's im Tod noh nach, daß i noh 
obend'rein feig' war! Daß i a Feigling g'weſ'n bin! Nein! 

(Mit großer, edler Entſchloſſenheit!)“ Ich hab' das 'than in meiner 
ſinnloſ'n Wuth — d'rum ſoll i aa büſſ'n dafür! (Sich aufrich— 
tend und mit beiden Händen nach der Bruſt greifend.) Sie ſoll'n mi' 
daſchiaſſ'n! (Sinkt wieder in ſich zuſammen.) J bin nit mehr werth! 
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Anua. 
Und ich.? 

Peter. 

Und Du?! Du mußt weiter leb'n, bis d' Reih' an Di' 
kommt! Oder biſt nit ſtark g'nug, daß D' das Kreuz auf Di’ 
nimmſt — als Buß für Dein' Fehler — und für mich! 
Leiſer.) Für mein Andenk'n . 

Anna (cchlicht). 

Ja, Peter, das kann ich! Das Kreuz iſt 's größte für 
mich, aber ich kann 's trag'n, ohne daß ich mich z' ſchamen 
brauch vor mir ſelber. Das Kreuz aber, das i da auf mich 
hätt' nehmen müſſ'n! (Leidenſchaftlich. Wirft den Revolver auf den 
Tiſch.) Peter! Nur mit kein' leben müſſ'n, den man nit 
gern hat! 

Peter (freudig). 

So is Recht, Anna! Lieber ſterb'n als .. (Verfällt wieder 
in ſeine düſtere Stimmung) als in Schand' weiter leb'n, hab' i 
ſag'n woll'n und muß vielleicht in Schimpf und Schand' 
ſter b'n, ohne daß i 's ausbeſſern kann. .. 

Anna. 

Peter! Ich ſchau' das alles ganz anders an! Du haſt 
Dein Leb'n in d' Schanz'n g'ſchlag'n weg'n meiner, Du haſt 
Der Ehr' g'opfert .. 

Peter (düſter). 

So wie i 's 'than hab', i 's fa’ Ehr' und fa’ Opfer! 
(Steckt den Revolver zu ſich.) 

Anna. 

Glaub' mir, i hab' Dich jetzt noch viel lieber als früher! 

Peter | 
(freudig aufblickend, aber ſogleich wieder zuſammenbrechend). 

Wann i nur was Groß bezweckt hät’ damit. Wann i 
nur was grett hätt' dadurch! 

Anna (ſtark aber immer einfach). 

Mich haſt gerettet, Peter! Mich haſt frei g'macht! 
Frei haft mich g'macht von Kett'n, die mir mehr weh 'than 
hätt'n, als Dir die Dein'! 

Peter (in tiefſter Ueberraſchung!. 

Anna! Das Wort! 



Anna (wie oben). 

Und unſer Glück? Iſt Dir das gar nichts mehr? Und 
wann wir auch nur einen Augenblick wieder ſo glücklich ſein 
können wie früher, wann wir nur wiſſ'n, daß wir 's ſind — 
Peter! (Stark in unbewußter Größe). Für den Augenblick gib ich 
mein Leben her! 

Peter 

(reißt ſie in ausbrechender Leidenſchaft an ſich). | 

Anna! Für ſo ein' Augenblick! Für jo a Weib! Ich 
wüßt' nit, was ich da thun könnt'! Sie an ſich preſſend.) Alles! 

Anna 
(nachdem ſie eine Weile wie erſtorben an ſeiner Bruſt gelehnt iſt). 

Peter! Glücklich ſein! Leben können, wie man gern' 
möcht! Und Sonn' hab'n in ſein Leben! (Ihre Arme um ihn 
ſchlingend, ſtark und ſtolz.) Laſſ' kommen Peter, was da will! 
Wir zwei werd'n 's ertrag'n können! Alles können 's uns 
jetzt nehmen — nur unſer Glück nimmer! (Schluchzt in mächtiger 
Gemüthserregung an ſeiner Bruſt.) 

Peter (kaum fähig ein Wort hervorzubringen). 

Unſer Glück! (Leiſe.) Unſer Glück! (Preßt ſie leidenſchaftlich 
an ſich.) Anna! (Küßt ſie.) 

Anna 
(küßt ihn unter Lachen und Weinen innig und heiß). 

Hans 

(ericheint jetzt mit Schinnhahn am Fenſter und zeigt dieſem das 
glückliche Paar. Schinnhahn ſteht erſchüttert. Sie ſchicken ſich an, ein- 

zutreten). 

Anton 
(ſtürzt in dieſem Augenblicke in höchſter Aufregung durch die Flurthür 

herein. 

Frau Reithaus (folgt ihm ängſtlich). 

Baltinger 
(ohne Mantel und Gewehr, knapp Hinter beiden‘. 

Schiunhahn, Hans und Michl (ſtürzen durch die Hofthür herein). 

Anton 
(ſteht eine Secunde lang wie angewurzelt. Dann ergreift er ein neben 
der Cigarrenſchatulle rechts liegendes langes Brotmeſſer und ſtürzt auf 

Peter los). 
Du Hund Du! 

(Die folgende Scene ſpielt ſich blitzſchnell ab.) 
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Peter 
(hat Anna raſch losgelaſſen und ſteht Anton kampfbereit gegenüber. Er 
fängt den Wüthenden mit beiden Armen an den Schultern auf und 

ſchleudert ihn mit großer Kraft zurück). 

Anton 
(taumelt, ſtürzt beinahe) 

Baltinger 

(tritt raſch dazwiſchen, faſt Anton von rückwärts und entreißt ihm das 
Meſſer). 

Du wirſt doch nit in meiner Gegenwart! 

Anton (bemüht, ſich loszureißen). 

In mein' Haus! In mein’... Aus laſſ' mi’! Jetzt is 's 
mir alles eins! (Zu Anna.) Und Du! So betrügſt mi! Du 
Scheinheilige Du! 

Anna 
(tritt in ſicherer Ruhe und voll ſchlichten Stolzes vor). 

Wer betrog'n hat, Hoimer Anton, das muß ſich erſt 
weiſ'n. Ich will Dein Haus nit verlaſſ'n wie eine Davon- 
g'jagte! Bitten will ich Dich, daß D' mich frei gibſt, weil 
ich Dein Weib nimmer werden kann. Aber z'erſt gib mir Ant- 
wort auf die Frag: Weißt Du was von unſre Brief? 

Anton (zuſammenfahrend). 

Von die (Zu Frau Reithaus drohend.) Haſt Du 

Anna. 

Mir gib Antwort! 

Anton bblickt zu Boden, ſchweigt). 

Anna. 

Die Antwort is deutlich g'nug! (Auf ihn zutretend.) Wer 
hat alſo betrogen — Du oder ich? Hoimer Anton — wir 
zwei ſind fertig miteinander! 

Anton (brutal). 

Schaut's daß auſſi kemmt's aus mein' Haus! (Will auf 
Anna zu.) 

Schinnhahn 

(der ſchon an Annas Seite getreten iſt, ſtellt ſich nun zwiſchen Anton 
und Anna). 

Ausg’hält'n! (Zu Peter, der reden will.) Stad ſein! Läßt's 

iatzta mi red'n! (Zu Anton.) So wer'n dö zween da nit auſſi 
geh'n aus Dein Haus — vaſtehſt, Hoimer Tonl? 
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Anton Zornig). 

Was geht denn das Di an? Was miſcht Di denn Du 
da drein? 

Schinnhahn. 

Däs will i eb'n ſag'n! (Mit Entſchluß.) Ja Leutl, i bin 
d' ganzi Schuld, daß däs aſo kemma is. 

Anna (zugleich mit Peter.. 
Du? 

Schinnhahn. 

Ja i! J hab' in Hans g'ſchafft, daß er eahm all's 
ſchreib'n ſöll. 

Anna. 

Ja wie kommſt denn Du... 

Schinnhahn. 

Wiar li dazui kimm? Weil i g 'ſehgn hab', wiar unglückli' 
Du in Dein' Herz'n biſt, wannſt D' a 's aa nit oa! haſt. 
Und weil 's wohl koana vo’ eng alli jo guit woaß, als wiar i, 
was das hoaßt, mit van durch's ganzi Leb'n gehn, wann 
ma 'n nit mag und an anas gern hat. Sich aufrichtend.) Und 
weil i hab'n will, daß ös zween glückli' werd's, Du und da 
Peda! „Achſelzuckend.) Daß aſo kemma is, hab' i ja nit wiſſ'n 
kinna. J hab' 's g'wiß guit g'moant! (Pauſe. Er kämpft mit ſich. 
Alle ſehen ihn Aha svoll an. Er hat gleichfalls alle im Kreiſe 
forſchend angeſehen und iſt dabei unwillkürlich in ſich zuſammen ge— 
junfen. Mit einem Ruck richtet er ſich wieder auf.) Und weil i 
(ſtockt, dann entſchloſſen) Ja! Jatzta, weil d' Leni todt is und 
weil's jchon jo weit femma 18, iatzta ſag' i 's: er is mei' Suhn, 
da Peda! 

Peter. 

Schinnhahn! 
Schinnhahn. 

Und i bitt'n halt vor alli da: nihm mi als Dem’ Vadan! 
Und vazeih ma halt, daß i das Unglück ang'richt hab'. Unſa 
Herrgott woaß: i hab's guit g'moant. 

Peter (tief erſchüttert an Schinnhahns Bruſt). 

Vata! Vata! 

Schiunhahn (ſtreicht ihm mit fremder, unbeholfener Zärtlichkeit 
das Haar). 

Hab' di allweil gern g'habt! Biſt mei' hoamlichi Freud' 
g'weſt und mei' Stulz. 
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Peter (ſich loslöſend). | 

Ich hab' an Vatern jetzt und a Hoamat! A Hoamat 
und a Vaterhaus und a liab's, ſtark's Weib — und muiß 
vielleicht ſterb'n in Schand' und Unehr'! (Er ſinkt verzweifelt auf 
einen Stuhl.) 

Baltinger vortretend). 

Ja, Peter, ſo hart als mich auch ankommt — i kann Dir 
nit helfen! (Legt die Hand auf Peters Schulter.) 

Peter (zuckt unwillkürlich zuſammen). 

Anna (ſinkt vor Peter nieder und ringt die Hände). 

Peter! O mein Gott! O mein Gott! 

Schiunhahn (zugleich mit Anna). 

O heiliger Gott! (Bricht zuſammen.) 

Haus und Michl (fangen ihn auf und geleiten ihn zu einem Stuhl, 
wo er ſchwer niederſinkt). 

Peter (nach kurzem Ringen). 

Laſs gehn, Anna! Es hat ſchon ſo ſein woll'n. Wir ſind 
nit zum Glück geborn. (Steht auf.) J mufßs gehn jetzt, Anna! 
Du, aber — Du weißt, was Du mir verſproch'n haſt erſt 
zuvor 

Auna (die gleichfalls aufgeſtanden iſt, in heller Verzweiflung). 

Ich kann nit! Ich kann nit! 

Peter. 

Anna! Da ſitzt einer, der Dich braucht — (tieferjchüttert) 
mein Vater! 

Anna (ſteht im ſchwerſten Seelenkampfe da). 

6 Peter (leiſer). 
Anna! Mein Vater! 

Anna (wankt auf Schinnhahn zu und ſinkt vor ihm nieder). 

Ja, ich bleib' bei Dir! 

Peter (geht zu ihr hin). 

Gott ſegne Dein’ Entſchluß, Anna! Entſchloſſen zu Baltinger.) 
So und jetzt mach' mit mir was D' willſt! 

Baltinger (nimmt ihn beim Arm und beide wollen abgehen). 
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Anna (ſpringt auf). 

Peter! Gibt's denn wirklich kein Wiederſeh'n mehr? 

Peter. 

Dort oben! (Geht raſch ab.) 

Baltinger (folgt ihm). 

Anna (wirft ſich auf den Tiſch Hin). 

Das iſt mein Oſtern! 

Frau Reithaus (geht mit gefalteten Händen auf Anna zu und ſinkt 
vor ihr auf die Kniee). 

Vorhang. 
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Artheile der Preſſe 
über die 

Erſtaufführung des Slückes anläßlich des »Oberöſterreichiſchen 
Antorenabend« am 18. März 1901 am Landſchaftlichen 

Theater in Linz. 

»Tagespoſt« Linz (am 19. März): »Adolf Schwayer's ein- 
actiges Volksſtück »Oſtern« bedeutet den ausgeſprochenſten Erfolg 
des Abends, der ſich in ſtarkem Beifalle und dreimaligem 
Hervorrufen des Dichters äußerte. Es iſt eine ernſte, innerlich 
geſunde Arbeit mit geſchickter Führung der Handlung und ſcharf und 
kräftig gezeichneten Figuren. Das Volksſtück wurde, dank der verdienſt— 
vollen Regie des Herrn Lenoir in richtiger Stimmung gejpielt.« 

»Tagespoſte Linz (am 24. März): »Ein Volksſtück nennt 
Adolf Schwayer ſeinen Einacter Oſtern«, der im niederöſterreichiſchen 
Weinlande, in der Heimat des Verfaſſers ſpielt und inſofern zur echten 
Heimatskunſt gehört, als er ſich nicht nur an ein wirkliches Geſchehnis 
dieſer Gegend anlehnt, ſondern auch den gewiſſen heimatlichen Erdgeruch 
nicht vermiſſen läßt 

Wir haben bereits mitgetheilt, daß das Stück einen entſchiedenen, 
ehrlichen Erfolg hatte, und es hat ihn auch vollſtändig verdient. Es iſt 
glücklich im Aufbau wie in der Expoſition, unaufdringlich bereitet ſich 
das Kommende vor, und wir ſind über alles, was vorherging, ebenſo 
geſchickt unterrichtet. In ſcharfen Umriſſen treten uns die Charaktere der 
handelnden Menſchen entgegen, die über ihre Umgebung geiſtig heraus— 
ragende Anna, ihre Mutter, welche nach Noth und Entbehrung nur eines 
auſtrebt, ein geſichertes, ruhiges Alter, der prächtige, jähzornige und 
dabei doch ſo warm und edel empfindende Peter, die ganze Sippe länd— 
licher Intriguanten, deren Schlechtigkeit ſich mit der Maske einer falſchen 
Biederkeit zu verhüllen weiß, der treuherzige Gendarm und die Resl, 
die Magd, welche der Dichter direct aus dem Leben auf die 
Bühne geſtellt hat. Bedenken haben wir nur gegen manche Rede— 
wendungen der Anna, die uns für ein Landmädchen entſchieden zu hoch 
klingen. Da gibt es einige Sätze, die keineswegs volksthümlich, ſondern 
durchwegs literariſch ſind, aus Büchern hergeholt erſcheinen. Auch die 
Entwirrung des Ganzen, der nach allen Seiten befriedigende Schluß 
erfolgt zu jäh, zu raſch und wirkt daher nicht ſo natürlich, wie das übrige 
Stück. So ein Brief, wie ihn der Gendarm bringt und der alles löst, 
hat immer etwas Bedenkliches, er iſt ein geſchriebener deus ex machina.“) 
Gelingt es Schwayer, den Schluß ein wenig abzuändern, ſo wird ſein 
Stück gewiß überall volle Würdigung finden. Er kann zweierlei: richtig 

) Dieſe Mängel wurden, inſoferne fie mir ſelbſt als ſolche erſchienen, in der 
vorliegenden Ausgabe ausgemerzt. Der Verfaſſer. 
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jehen und richtig ſchildern. Er erinnert in der unleugbaren Kraft in 
Sprache und Durchführung ein wenig an die guten Anfänge unſeres 
heimiſchen Dichters Franz Keim, jo an deſſen »Spinnerin am Kreuze; 
aber Schwayer's Stück iſt beſſer durchgearbeitet als die 
Dramen Keim's, der insbeſondere in ſeinen ſpäteren Werken viel zu 
viel al freseo arbeitete und den nöthigen feilenden Fleiß vermiſſen ließ. 
Dieſer aber iſt bei Schwayer in hervorragendem Maße vor- 
handen, und jo dürfen wir nach einem erſten Schritte auf die welt— 
bedeutenden Bretter wohl noch manches Gute von ihm erwarten.« 

Linzer Montagspoſt«: „Oberöſterreich beſitzt wenig Dramatiker 
und Franz Keim dürfte ſich den Ruhm, der einzige bedeutendere ober— 
öſterreichiſche Dramatiker zu ſein, auf einige Zeit hinaus noch unbeſtritten 
bewahren. Deswegen, weil er eben nur ſelten einen Concurrenten zu 
fürchten hat. Unter den drei Autoren des »Oberöſterreichiſchen Autoren- 
abends«, den unſer Theater am vergangenen Montag veranſtaltete, wäre 
einer, der dieſe Concurrenz erfolgreich aufnehmen könnte — Adolf 
Schwayer. Aber der iſt eben wieder kein Oberöſterreicher, ſondern ſtammt 
vom Lande unter der Enns. Sein einactiges Volksſtück »Oſtern« verräth 
eine jo ſtarke dramatiſche Begabung, daß wir den Dichter bald 
als Verfaſſer eines großen, abendfüllenden Dramas zu ſehen hoffen. Das 
Milien — vortrefflich und mit größter Wirkung geſchildert — iſt einer 
kleinen Bezirksſtadt des niederöſterreichiſchen Weinlandes entnommen. 
Die Schickſale, die ſich in dieſer abſpielen, ſind aus dem Leben des 
Volkes genommen, wo die Leidenſchaften rein und einfach ſind und ſich 
auch jo äußern. Der dram atiſche Gehalt des Schwayer'ſchen 
Volksſtückes würde für mindeſtens drei Acte ausreichen — 
in dem einen Aufzug drängt ſich daher Scene an Scene in knapper und 
raſcher Folge, was nicht hindert, daß er in der erſten Hälfte ein äußerſt 
liebevoll componirtes Bild von warmer, ſofort gewinnender Stimmung 
gibt. Außer dem Volksſtücke Adolf Schwayer's, das verdienten ſtarken 
Erfolg hatte, wurde noch das Erſtlingswerk des Salzburgers von 
Seebach »Mittellos« aufgeführt.« H. 6 

»Linzer Zeitung «: »Die zweite Novität »Oſtern«, Volksſtück von 
Adolf Schwayer, ſcheint uns die werthvollſte des ganzen Abends 
zu ſein. Die Handlung iſt aus dem niederöſterreichiſchen Volksleben ge— 
nommen und die Charaktere, wie wir ſchon bemerkten, ſcharf gezeichnet. 
Der Titel ſcheint uns nicht recht zu paſſen und ſcheint Schwayer das 
Vorbild Hartleben's vor Augen geſchwebt zu haben, der auch ſein letztes 
Stück »Roſenmontag« nannte, was wir nicht ganz motivirt finden.« 

»Linzer Volksblatt“: »Noch ſtärkeren Beifall weckte das ein- 
actige, in echtem Dialekte geſchriebene Volksſtück »Oſtern« von Adolf 
Schwayer. Es verräth in der Schilderung einfacher Leute aus dem 
niederöſterreichiſchen Weinlande einen guten Blick für Charakterſchilde— 
rung und für Bühnenwirkſamkeit in der Scenenführung. 

Auch dieſem mit großem Talente entworfenen, lebenswahren Stücke 
wurde eine wirkungsvolle Darſtellung zutheil. 

Am Schluſſe konnte der Autor wiederholt für den aufmunternden 
Beifall danken. 
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»Oſtdeutſche Rundſchau« in Wien. »Aus Linz wird uns ge— 
ſchrieben: Uns Linzern wurde am 18. d. M. abermals, gelegentlich eines 
Oberöſterreichiſchen Autorenabends, ein volksthümliches, ein 
Heimatsdrama, auf der Bühne vorgeführt. Und »wir vom Linzer Panc, 
denen vor Kurzem die Pſendoprovinz des »Franzl« als Muſter gewidmet 
worden war (ein Muſter, wie die Provinz von den Großſtädtern miß— 
verſtanden wurde), begrüßten den Einacter von Adolf Schwayer: 
»Oſtern«, deſſen ungeſuchter Idealismus in ſeiner ſchlichten Größe unſeren 
Herzen ſo unendlich näher geht, als der gezwungene, ſchmachtende Ton 
des „Dahoam iſt dahbame. Die Entwicklung der Charaktere iſt ein— 
gehend, manchmal faſt zu eingehend motivirt, die Steigerung im Conflicte 
von großer, namentlich auch ſehr bühnenwirkſamer Kraft. In der 
Darſtellung rechtfertigte das Linzer Landestheater das Lob, welches ihm 
die Wiener Kritiker vor Kurzem geſpendet hatten. Weſentlich trug auch 
der umſichtige Regiſſeur Rudolf Lenoir zum Erfolge bei, der ſich beim 
Publikum in langem, anhaltendem Beifalle (auch unter der Scene), Her— 
vorrufen des Dichters u. ſ. w. elementar durchſchlug.« 

| Kan 

»Neues Wiener Tagblatt«: »Man jchreibt uns aus Linz: 
Im Linzer Landſchaftlichen Theater fand am Montag ein »Oberöſter— 
reichiſcher Autorenabend« ſtatt, an dem drei Einacter mit großem Erfolg 
zur Aufführung gelangten. Die ſtärkſte Wirkung übte das im nieder— 
öſterreichiſchen Weinlande ſpielende Volksſtück »Oſtern« von Adolf 
Schwayer aus. In einem vorzüglich geſchilderten Milieu entrollt ſich 
ein ergreifendes Bild menſchlicher Leidenſchaften, eng zuſammengedrängt 
in wenige Scenen, deren ſtarker Lebensinhalt den Zuſeher erjchintert und 
bis zum Ende in ſeinem Banne hält. Adolf Schwayer legte darin eine 
ſo viel verſprechende Talentprobe ab, daß wir ihn bald auf einer 
großſtädtiſchen Bühne zu ſehen Hoffen.« 

»Oeſterreichiſche Volkszeitung« in Wien: »Aus Linz wird 
uns geſchrieben: Das Landſchaftliche Theater in Linz veranſtaltete letzten 
Montag einen Einacterabend. Wir lernten hiebei einen neuen Dramatiker 
kennen: Adolf Schwa yer. Sein einactiges Volksſtück »Oſtern«e, das in 
einer kleinen Stadt des niederöſterreichiſchen Weinlandes ſpielt, zeigt eine 
hervorragende dramatiſche Führung, die auch für größere Ar— 
beiten ausreichen wird. Dem Einacter, der einen ſtarken Erfolg 
errang, ging das einactige, ebenfalls ſehr beifällig aufgenommene 
Drama des Salzburgers Hans Seebach »Mittellos« voran.« I: 

»Deutſche Zeitung, Wien: »In der vorigen Woche veranſtaltete 
das Linzer Landſchaftliche Theater einen »Oberöſterreichiſchen Autoren— 
abend«, an dem die Einacter »Mittellos« von Hans Seebach, „Oſtern« 
von Adolf Schwayer und »Die Radicalcur« von einem Ungenannten 
(Landeshauptmann Dr. Ebenhoch) zur erſten Aufführung gelangten. 
Den größten Erfolg erzielte Schwayer's Volksſtück, das im niederöſter— 
reichiſchen Weinland ſpielt und in wenigen, aber kräftigen Scenen eine 
echt dramatiſche Handlung entwickelt, die das Intereſſe des Zu— 
ſchauers vom Anfang bis zum Ende gefangen hält. Schwayer, dem 

ſchon einmal in Innsbruck ein ähnlicher Erfolg zutheil wurde, hat als 
Dramatiker jedenfalls noch eine bedeutende Zukunft vor ſich.« 
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»Der Tiroler Waſtl« (Innsbruck, München): »Linz, 20. März 
1901. »Oſtern« heißt das einactige Volksſtück, das am 18. d. anläßlich 
eines »Oberöſterreichiſchen Autorenabends« im hieſigen Landſchaftlichen 
Theater zur Erſtaufführung kam und einen ſtarken, unbeſtrittenen Erfolg 
errang. Ein ehrlich verdienter Erfolg, der nicht etwa auf die Local— 
beliebtheit des hier in Linz lebenden Autors Adolf Schwayer zurück— 
zuführen iſt, ſondern vielmehr dem tiefempfindenden Kunſtverſtändniſſe 
eines Publikums entſprang, das ſich die naive, unbefangene Urtheilskraft 
dem Echten, Schönen gegenüber noch rein und ungeſchwächt bewahrt 
hat. Stimmungsvoll — unter dem Geläute der Charſamstagsglocken, 
die die Auferſtehung künden — ſetzt das Stück ein, und hält auch dieſe 
Stimmung, wie ſie ſchon der Titel »Oſtern« weckt, glücklich bis zum 
Schluſſe feſt. Eine kleine Bezirksſtadt des niederöſterreichiſchen Wein⸗ 
landes iſt der Schauplatz, und eine Einkehrgaſtſtube der engere Rahmen, 
in dem ſich die reichbewegte dramatiſche Handlung abſpielt. Das viel— 
verſprechende Werk ſtellt Schwayer in die erſten Reihen der 
öſterreichiſchen Provinzdramatiker. Der jcenifche Aufbau iſt ge— 
ſchickt, inſonderheit die Steigerung und Löſung des Conflictes wirkungs— 
voll durchgeführt. Die Sprache voll inniger Natürlichkeit, desgleichen 
auch die treffſichere Zeichnung des Milieus verrathen den ſcharfen Beob— 
achter, der die Menſchen ſeiner engeren Heimat kennt und in ihr ge— 
heimſtes Fühlen und Denken mit liebevollem Verſtändnis eingedrungen 
iſt. Der Hauptvorzug des Stückes liegt jedoch meines Erachtens in der 
meiſterhaften Charakteriſirung der einzelnen Perſonen, nicht 
nur der Träger der Handlung, auch der unbedeutenderen Epiſoden. Um 
die wohlgelungene Aufführung machte ſich in erſter Linie Herr Regiſſeur 
Lenoir verdient, der den Einacter auf das ſorgfältigſte inſcenirt hatte. 
Hervorragende Leiſtungen boten ferner Marie Ferron und Pepa 
Köchl. Wir ſind überzeugt, daß Schwayer's »Oſtern bald den Weg an 
eine Großſtadtbühne finden und ſo auch ſeinem Autor die Auferſtehung 
bringen wird.« 

Von demſelben Verfaſſer ſind bisher in Buchform fol⸗ 
gende Werke erſchienen: 

Autharis und Theudelinde. Epiſches Gedicht. Innsbruck, 1887. Selbſt— 
verlag. 

Die Grenze. Drama in einem Aufzuge. 1899. Verlag der Literatur— 
Geſellſchaft »Pan« in Linz. 

Die Andachten. Erzählende Dichtung. 1900. „Oeſterreichiſche Verlags— 
Anftalte, Linz, Wien, Leipzig. 

Aufgeführt, aber nicht als Buch erſchienen: 

Frau von Hohnſtein. Schauſpiel in vier Aufzügen. Innsbruck, 18. Jänner 
1888. 

— u — 





N
 
S
 

S
 
S
/
 

7) (
E
N
 
M
E
 
N
N
 

N 

%
 N
e
 

755
5 

N
 

e
 

ae
 —

 KIA:
 

k 

1 





a) it 5 (A: 
erny? * 

775 

ne 
Br} 8 

2.0: ieee: „„ 
* Fin 

5 ir 59 
vr, * 

1 12557 
J Nn I Ni 55 77 
11 . 2 DIS HIN 

> * 7 ) Fe alter 
N IBAN 177 5 2 Ife ar Fr Si re an 7 

%%%%%ͤ ERBETEN EN 
75 111 SN 5 IKEA) NE 

% 
r eee 

V z, I ehe ’ art) N 9 et 8 

. 5 Reine 4 75 e f 
J 77 eben. A 8 „77 Kr 

PR ORTE hen? 1 7 [>20 7 g 
e Dee 
nene 

955 A 2 
5 Kr 67 N wi 
77. 5 7 22 
ERDE, n RESTE 
TERRA Wi ea WI 92 iR 

727% 12285 7 221 9 7 In 41 
597 177 3 83852 } | 5117 eee 107 

ren eee 2 ede 
n 4 n MEHR 1 4 

%%%ͤö f 0 ö % I Br Mey BEREICH EEE ARE TR 17, 
| 4 75 A 1 0 8 582 8 10 } 1 Yan i . 3 ee e 
ee te seh { 8 N N A 15 71 7713 
1016 EHE H 1 rs} 
Hr KR 5 ren 25 Fr ich 

19 5250 5 
Kl Fr 

n 

— 

8 

2 

— — 
— 

— 

8 —— 

— 
SE 

3 

— 
— . — iin; 

4 11 1 3 — 
— a 1750 

1655 . Jr 15 

Aceh; N 115 u 19555 Re 10 75 ech 4175 Akt 
34572 Fan 
181 h 55 
1 , 

7 
Rats, 

e- pe 
— 
— 

—.— <E — 
8 

— — — — — 

— 
2 . 

— er 7 u — — —— I 

4 

> 
hi 

1711 

5 111460 
1. 17 451810 

1 AR 7 60 15 
[X 57 ee 7 1 

} NEON 2 20 ener. 17 A5 
Y 117405 x 9 N 9 a 4 at 111 321 Ari, 

32 59 7 %% 75 725 5 5 lip ! 5 
5 Y T 55 g ; 15 

17 
32 

J Cha 3 57 
1 ET, N KASSE 

25 16 VCS 1 
Ar 2115 

+53 7 — 

BUND eee 77 
0155 58086 180 N 
2 Dr er 700 
Ne ee 1096775 
r Kt . 4 55 * 7 
1 * 5 1 + ED * Bl 

5 1 27 17 A ee MBH 7 
alle 22 T ar 25 Win: 10 fe 05 A 

) THE ! 
1 . 71555 
1 * 

5 
2 

Be 
2 9 

2 

— 

8 — 

8 

— 

ne 

— a. 
ee 

Ir 77 5 0 5 
7 11 H 47 

a * 

— 

— 

. 
Rn 

re Ne 

at N 
. N DR 
24 N a} N 15 li 11 16 REEL 

718 1 * 2281, 5 70 2855 * 1 
2 Hesse Hals 25 EICH Er U 

770% ; 115 sa 15 
— IST 
— 

11 2 5 4 ee 
U ne 

Ie 

1 fi HR J ralzs 2687 

1500 . 

— — u — 
De) — Fur 

— Sr 
ee 
Ade N — — 

. 

— 

* * ee 

N nr — 

— 

era 4 97 2 37 3 

7 . 15 n . ain EAN ’H 8 400 2 758. ii Ben i 1 KAT ieee 

I . VVV eee 176 
M "1 4% 77 e hr ur Int: 35 70351 Ai 5 RAN, 3 4 e 175 

) ; 3 n eee: 

1 Br RER 1 „ 
. „ , ENDE 750 yes 244759 4 hr 3 Ir BER DD STEH KT 

9 „ eee e 
eg 5 Me * ER 57707 Hr 11665 RR Au : 
91 10 1 ir 77 2 l 75 2 

55 5 3 ALL YN 8 1 EIER 1 

5 A0 5 ER eee 
5 95 rech, %, 5 55 PLN HEN 

4 Lee re 39410 7 71 
wi 102 IKEA 575 443 ACH: 17 ers: 

} VVV Lee 
%% EL 1 DR) e inte 400 WERDEN, 1 1 7 

4 7 71747 2% ARE 11 „ al „ 5 232 55 ö r 783 
„er 7 e e 

U 

. 

— 

un 
u — 5 1.2 1 0 

ei i 10 5 . 
er lin, Wi 12 75 7217 e 71 — — 


